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Abonnementspreis 
für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
Pfennig pränumerando; 
für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 
Aus gabe 
täglich 6 Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 
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Inſertionspreis 
für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


CCC 5 


„ Zur Juvaliditäts- und Altersverſicherung. 

Es kann nicht genugſam darauf hingewieſen werden, daß 
die Arbeiter ein dringendes Intereſſe daran haben, ſich für das 
Inkrafttreten des Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungsgeſetzes 
mit den neulich angegebenen Nachweiſen über ihre Arbeits- und 
Dienſtverhältniſſe in den letzten Jahren zu verſehen. Denn nie⸗ 
mand kann wiſſen, ob er nicht das Unglück haben wird, bald 
nach dem Inkrafttreten des Geſetzes invalide zu werden. Tritt 
dies aber ein, ſo können diejenigen Perſonen, welche in der 
Beſchaffung und Aufbewahrung dieſer Nachweiſe nachläſſig ge⸗ 
weſen ſind, infolge ihrer Nachläſſigkeit die Vortheile der Ueber⸗ 
gangsbeſtimmungen und damit den Anſpruch auf Invalidenrente 
leicht verlieren. Aehnliche Verluſte drohen hinſichtlich des An⸗ 
ſpruchs auf Altersrente oder deren Höhe. Zur Erläuterung mögen 
die folgenden Beiſpiele dienen, welche einer Sonderbeilage des 
„Reichsanzeigers“ entnommen ſind: 

a. Ein Arbeiter, welcher zur Zeit des Inkrafttretens des 
Geſetzes, alſo etwa am 1. Januar 1891, in einem der Ber: 
ſicherung unterliegenden Arbeits- oder Dienſtverhältniß ſteht, 
dieſes Verhältniß mindeſtens 47 Wochen hindurch fortſetzt und 
demgemäß die geſetzlichen Beiträge entrichtet, wird etwa in der 
52. Woche auf der Straße von einem herabfallenden Ziegel ge— 
troffen oder von einer ſchweren Krankheit befallen und dadurch 
erwerbsunfähig. Er würde dann nach der Regel des Geſetzes 
keinen Anſpruch auf Invalidenrente haben, weil er noch nicht 
während der vorgeſchriebenen Wartezeit von 235 Wochen Bei⸗ 
träge entrichtet hat. Trotzdem wird ihm eine In vali⸗ 
denrente gewährt, wenn er nachweiſen kann, daß 
er vor dem Inkrafttreten des Geſetzes und innerhalb der letzten 
5 Jahre vor dem Eintritt der Erwerbsunfähigkeit, alſo in der 
Zeit vom Beginn des Jahres 1887 bis zum Schluß des Jahres 
1890, thatſächlich während ſo vieler Wochen, als ihm an der 
Zahl von 235 Beitragswochen fehlen, alſo während 188 Wochen 
in einem der Verſicherung unterliegenden Arbeits: oder Dienſt⸗ 
verhältniß geſtanden oder in einer, ſolchem Arbeits- oder Dienſt⸗ 
verhältniß gleich geachteten Lage (Krankheit, Militärverhältniß, 
Unterbrechung eines ſtehenden Arbeitsverhältniſſes zu einem be⸗ 
ſtimmten Arbeitgeber) ſich befunden hat. Sofern er dieſen Nach⸗ 
weis führen kann, erhält er, je nachdem für ihn nach dem 
Inkrafttreten des Geſetzes Beiträge zur 1., 2., 3. oder 4. Lohn⸗ 
klaſſe entrichtet worden find, eine jährliche Invalidenrente von 
110,94 beziehungsweiſe 112,82, beziehungsweiſe 114,23, be⸗ 
ziehungsweiſe 116,11 Mark, obwohl er an Beiträgen zur Invali⸗ 
ditäts⸗ und Altersverſicherung aus eigenen Mitteln 3,29 Mark, 
bezw. 4,70 Mark, bezw. 5,64 Mark, bezw. 7,05 Mark entrichtet 
hat. Dieſen großen Gewinn verſcherzt ſich der Verſicherte durch 
eigene Nachläſſigkeit, wenn er nicht für Beſchaffung und Auf⸗ 
bewahrung der bezeichneten, für die Zeit vor dem Inkrafttreten 
des Geſetzes erforderlichen Nachweiſe geſorgt hat. 

b. Ein Arbeiter, welcher bei dem Inkrafttreten des Geſetzes 
(1. Januar 1891) über 40, alſo am 1. Januar 1890 über 39 
} Jahre alt war, erreicht das zum Bezuge der Altersrente berech⸗ 
tigende 71. Lebensjahr, nachdem er ſeit dem Inkrafttreten des 
Geſetzes etwa 100 Wochen hindurch in einem die Verſicherungs⸗ 
pflicht begründenden Arbeits: oder Dienſtverhältniß geſtanden 
und die geſetzlichen Beiträge entrichtet hat, etwa am 10. Januar 
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Auf dem Kranwethof. 

Eine Geſchichte aus den Alpen. 
Von Robert Schweichel. 
j (8. Fortſetzung.) 
Von Seiten Marlingers waren außer dem Pfarrer von 
77 Mühlwald, zu deſſen Bezirk der Kranwethof gehörte, nur ſeine 
Schweſter undzihr Mann eingeladen. Es waren ſeine einzigen 
Verwandten. Auf Frau Schmalinger hatte die Nachricht, daß 
ihr Bruder heirathe, wie ein Erdbeben gewirkt. Der Hof ihres 
Mannes war nicht ſehr einträglich und die Zahl ihrer Kinder 
groß. Nun lag der Bau ihrer Hoffnung, dereinſt den reichen 
Bruder zu beerben, in Trümmern, und man kann ſich daher 
denken, daß ſie nicht mit freundlichen Geſinnungen für Cenzi zur 
Hochzeit gekommen war. Ihr Glückwunſch nach der Trauung 
hätte nicht froſtiger ſein können, und das gute Eſſen ſchmeckte 
ihr und ihrem Manne bitter. f 

Um ſo ſtrahlender thronte Frau Oppenrieder unter ihren 
Gäſten. Zur Vollkommenheit ihres Glückes fehlte nur die An⸗ 
weſenheit ihres Franz. Aber ſie hatte ihm geſchrieben. Für 
ſie bildete Prosper Gindhart mit den Seinigen die Krone der 
Geſellſchaft und fie nickte feiner Frau und Chriſtl oft lächelnd zu 
und ſtieß ihren Mann an, daß er dem Gemeindevorſteher, der mit 
dem vollen Bewußtſein ſeiner Würde und ſeines Geldes an der 
Tafel ſaß, zutränke. Oppenrieder that es mit einem melancho⸗ 
liſchen Gemüthe; denn die Trennung von Cenzi ging ihm nahe. 
Dieſe berührte kaum die Speiſen und ſah nur ſelten von ihrem 
Teller auf. Wiederholt mußte ſie die Hand Stephans zurück⸗ 
ſchieben, die ſich um ihre Hüfte ſtehlen wollte, indem er ihr Worte 
in das Ohr flüſterte, über die ſie erröthete. Dann lachte er. 
Das war ein ſeltener Ton in dem Saale, in dem man nur das 
Klappern der Teller und Meſſer, kaum ein lautes Geſpräch ver⸗ 
nahm. Ein feierlicher Ernſt lag auf den Geſichtern und mit 
ſchweigender Energie wurden die guten Dinge vertilgt, welche in 
ungeheuren Maſſen auf der Tafel erſchienen. Der Pfarrer von 
Taufers, welcher den Ehrenplatz neben Cenzi inne hatte, brachte 


(Nachdruck verboten.) 


1894. Er hat demgemäß die für die Altersrente vorgeſchriebene 
Wartezeit von 1410 Beitragswochen noch nicht erfüllt und aus 
dieſem Grunde an ſich keinen Anſpruch auf Altersrente. Tro tz⸗ 
dem wird ihm eine Altersrente gewährt, wenn er 
nachweiſen kann, daß er während der dem Inkrafttreten des 
Geſetzes unmittelbar vorangegangenen 3 Kalenderjahre, alſo in 
der Zeit vom Beginn des Jahres 1888 bis zum Schluß des 
Jahres 1890, insgeſammt mindeſtens 141 Wochen hindurch 
thatſächlich in einem der Verſicherung unterliegenden Arbeits- 
oder Dienſtverhältniß geſtanden, oder in einer, ſolchem Arbeits⸗ 
oder Dienſtverhältniß gleichſtehenden Lage (Krankheit, Militär⸗ 
verhältniß, Unterbrechung eines ſtehenden Arbeitsverhältniſſes zu 
einem beſtimmten Arbeitgeber) ſich befunden hat. 

Kann der Verſicherte nicht gleichzeitig auch die Höhe des 
während dieſer 141 Wochen vor dem Inkrafttreten des Geſetzes 
von ihm bezogenen durchſchnittlichen Jahresarbeitsverdienſtes nad: 
weiſen, ſo kommt bei Bemeſſung der Höhe der Altersrente für 
die ganze vor dem Inkrafttreten des Geſetzes zu berückſichtigende 
Zeit nur die niedrigſte Lohnklaſſe in Rechnung. Die jährliche 
Altersrente beträgt dann, wenn nach dem Inkrafttreten des Ge— 
ſetzes die Beiträge der 2. Lohnklaſſe entrichtet find, 108,40 M. 
Kann der Verſicherte dagegen nachweiſen, daß in den bezeichne⸗ 
ten 141 Wochen ſein durchſchnittlicher Jahresarbeitsverdienſt 
nicht in die niedrigſte, ſondern etwa in die 2. Lohnklaſſe ge⸗ 
fallen iſt, ſo bemißt ſich die Höhe der jährlichen Altersrente 
ſchon auf 134,60 Mark. Der Verſicherte ſchädigt ſich alſo, 
wenn er unterläßt, für Beſchaffung und Aufbewahrung des 
Nachweiſes über die Dauer ſeiner bisherigen Arbeitsthätigkeit zu 
ſorgen, durch eigene Nachläſſigkeit um den jährlichen Betrag 
von 108,40 Mark, und wenn er es unterläßt, für Beſchaffung 
und Aufbewahrung auch der Nachweiſe über die früher bezogene 
Lohnhöhe zu ſorgen, immer noch um jährlich 26,20 Mark. 


Politiſche Tagesſchau. 

Die Delegirten zur Berliner Konferenz ſind bereits 
großentheils in der deutſchen Reichshauptſtadt eingetroffen; am 
Sonnabend Nachmittag 2 Uhr findet die erſte Sitzung ſtatt. 
Das Programm beſteht bekanntlich aus einer Reihe von Fragen, 
welche vor einiger Zeit im „Reichsanzeiger“ bekannt gemacht 
wurden. Es iſt ſchwer verſtändlich, daß einige ausländiſche, 
namentlich franzöſiſche Blätter behaupten können, das Programm 
werde geheim gehalten; wahrſcheinlich wollen ſie ſich mit dieſer 
Ausflucht nur um eine Stellungnahme zu den geſtellten Fragen 
drücken. Die Konferenz wird die einzelnen Fragen erſt in Aus⸗ 
ſchüſſen vorberathen laſſen; die Ausſchußverhandlungen ebenſo 
wie die des Plenums ſind naturgemäß zunächſt vertrauliche. 
Es läßt ſich das nicht wohl anders thun, obgleich damit die 
Unzuträglichkeit verknüpft iſt, daß Einzelheiten an die Oeffent⸗ 
lichkeit durchſickern, die leicht eine ſchiefe Vorſtellung von dem 
Gange der Verhandlungen erwecken können. Am bedeutungs⸗ 
vollſten für das Zuſtandekommen wirkſamer Vereinbarungen wird 
die Stellungnahme der engliſchen und franzöſiſchen Delegirten 
ſein. — Man wird gut thun, nicht allzu große Hoffnungen auf 
die Ergebniſſe der Konferenz zu ſetzen; es könnte ſonſt leicht die 
Enttäuſchung folgen. Auch wenn die Konferenz vorläufig im 
weſentlichen reſultatlos bleiben ſollte, wird deutſcherſeits auf dem 


Sonnabend den 15. März 1890. 


VIII. Jahrg. 


Gebiete derjenigen Beſchränkungen, welche unter der Bezeichnung 
Arbeiterihug zuſammengefaßt werden, vorgegangen werden. 
Dieſe Ausſicht kann moͤglicherweiſe für die Regierungen der 
übrigen Induſtrieſtaaten ein Anſporn ſein, ihre Vertreter auf 
der Konferenz zu einem größeren Entgegenkommen anzuweiſen, 
als es ſich vielfach in der Preſſe, beſonders in der engliſchen 
und franzöſiſchen, findet. Einen vorzüglichen Erfolg darf man 
ſich von dem Beſtreben verſprechen, unſere induſtriellen Staats⸗ 
inſtitute zu Muſteranſtalten zu machen. Das hier gegebene 
Beiſpiel wird Nachahmung finden, zunächſt im Inlande, dann 
aber auch im Auslande. 


Die öſterreichiſchen Biſchöfe haben in der Schul⸗ 
kommiſſion des öſterreichiſchen Herrenhauſes eine Erklärung ab⸗ 
gegeben, in der ſie folgende Forderungen zur Schulfrage ſtellen: 
1) Die öffentlichen Volksſchulen ſind ſo auszugeſtalten, daß es 
katholiſchen Kindern möglich gemacht werde, dieſelben in der 
Regel ohne Vermiſchung mit Kindern anderer Konfeſſionen zu 
beſuchen. 2) An katholiſchen öffentlichen Volksſchulen haben 
ſämmtliche Lehrer der katholiſchen Kirche anzugehören, ſind für 
dieſelben an katholiſchen Lehrerbildungsanſtalten auszubilden und 
haben auch die Befähigung zur Ertheilung des katholiſchen Re⸗ 
ligionsunterrichts zu erwerben. 3) Bei Anſtellung der Lehrer 
an katholiſchen öffentlichen Schulen iſt den Organen der katholi⸗ 
ſchen Kirche jene Einflußnahme zu gewähren, welche nothwendig 
iſt, um ſich der entſprechenden Wirkſamkeit des anzuſtellenden 
Bewerbers zu vergewiſſern. 4) Der Religionsunterricht iſt an 
dieſen Schulen durch Mitverwendung des Lehrers zu erweitern 
und der übrige Unterricht im Lehrplan ſo wie auch die ſämmt⸗ 
lichen Lehr- und Lernmittel ſind ſo einzurichten, daß darin nicht 
nur nichts vorkomme, was für katholiſche Kinder anſtößig wäre, 
ſondern daß alles in einheitlicher Bezirhung zu dem katholiſchen 
Charakter der Schule ſtehe. 5) Was die Beaufſichtigung der 
katholiſchen Volksſchulen und der Lehrerbildungsanſtalten be⸗ 
trifft, ſo iſt es der Kirche zu ermöglichen, deren konfeſſionellen 
Charakter durch ordnungsmäßig von ihr beſtellte Organe nach 
allen Richtungen in wirkſamer Weiſe zu wahren und zu fördern. 
Schließlich erklären die Biſchöfe, „ohne das Gebiet der politi⸗ 
ſchen Erwägungen zu berühren“, ſich bereit, inbetreff der von 
ihnen geſtellten Forderungen mit den kompetenten Faktoren „ſich 
des weiteren zu benehmen.“ — Der Unterrichtsminiſter erklärte, 
zu dieſen Forderungen vor Benehmungen mit den übrigen Mi- 
niſtern keine Stellung nehmen zu können. Eine weitere Be⸗ 
ſchlußfaſſung darüber wurde demgemäß vertagt. 


Die ungariſche Kabinetsveränderung geht glatt 
von ſtatten; nur die Spitze wechſelt, an die Stelle Tiszas tritt 
Graf Szapary, der bereits dem gegenwärtigen Kabinet als Acker⸗ 
bauminiſter angehörte. Der Kaiſer hat die Demiſſion des Ka⸗ 
binets Tisza nunmehr angenommen. Das neue Kabinet Sza⸗ 
pary wird ſich am Montag dem ungariſchen Unterhauſe vor⸗ 
ftellen. 

In der italieniſchen Armee wird das rauchloſe 
Pulver eingeführt. Für den Bau von geeigneten Pulver⸗ 
fabriken und die Herſtellung des Pulvers hat die italieniſche 
Kammer mit ſehr anſehnlicher Majorität 17¼ Millionen be⸗ 
willigt. 


in einem Spruche die Geſundheit des jungen Paares aus. Die 
Stühle wurden geſchoben, die Gläſer klangen aneinander und 
dann ſenkte ſich wieder Schweigen auf die Speiſenden. Mancher 
Weſtenknopf wurde geöffnet, aber die Zungen blieben gefeſſelt; 
die Geſichter wurden roth und röther, aber fröhlicher wurden ſie 
nicht. Bei einem bäuerlichen Begräbnißmahle pflegte es luſtiger 
herzugehen. 

Doktor Röber, der dem Bräutigam gegenüber ſaß, verſuchte 
einen heiteren Geiſt zu erwecken, indem er auf launige Weiſe an 
den Namenstag der Frau Oppenrieder erinnerte. Er hatte auch 
Erfolg, denn hier nnd da flatterte ein Lachen auf. Bevor er jedoch 
dazu kam, das Soch auf die Gefeierte auszubringen, unterbrach 
dieſe ſelbſt ihn mit dem Aufſchrei: 

„Jeſus Maria, der Franz!“ N 

Sie wollte ſich erheben, ſank aber wieder zitternd auf ihren 
Sitz. Schon eilte von der Thür her, in deren Rahmen er vor 
wenigen Sekunden getreten war, ein junger Mann um die Zifche 
herum auf ſie zu und ſchloß ſie mit dem Rufe: „Ja, Mutter, 
ich bin es!“ in ſeine Arme. Die Gäſte fuhren von den Stühlen 
auf; die beiden merkten jedoch von dem Aufruhr nichts, ſie hielten 
ſich umſchlungen, als wollten ſie nimmer von einander laſſen, und 
der Mutter rannen die Freudenthränen über die Wangen. Der 
Vater ſtarrte unbeweglich in das vor ihm ſtehende Weinglas; ſein 
rothes Geſicht hatte eine faſt violette Farbe angenommen. Cenzi, 
die zu ihm getreten war, legte ihm die Hand auf die Schulter 
und flüſterte erregt: 

„Jetzt werdet Ihr nimmer allein ſein, wann ich aus dem 
Haus gehe, Ohm. Schenket es mir zur Hochzeit, daß Ihr ihm 
verzeiht, das wäre das Schönſte.“ 

Er bewegte die Lippen, brachte aber keinen Ton hervor. 
Unterdeſſen hatte ſich Franz aus den Armen der Mutter losge⸗ 
macht und wendete ſich zu dem Vater, dem er bittend die Hand 
entgegenſtreckte. Es wurde plötzlich ſtill im Saal) und aller 
Augen richteten ſich geſpannt auf Vater und Sohn. Franz war 
ein hübſcher ſchlanker Burſche mit einem wetterbraunen Geſicht, 
aus dem die dunklen Augen offen und ehrlich, aber auch mit 


der ruhigen Feſtigkeit eines Mannes ſchauten, der gewohnt iſt, 
Gefahren die Stirn zu bieten. Jetzt leuchteten dieſe Augen freudig 
bewegt von dem Wiederſehen der Mutter und wie er ſo, nach 
Matroſenart etwas breitbeinig, vor dem Vater ſtand und die 
kräftige Rechte bittend ihm entgegenſtreckte, hatte er die weiblichen 
Ho chzeitegäſte ſchon alle auf feiner Seite. Und wie aus dem 
Herzen heraus klang nicht ſeine Bitte, daß der Vater ihm ſeinen 
Ungehorſam und den Kummer vergeben möchte, den er ihm und 
der Mutter gemacht hatte! 

„Joſeph, Joſeph, es iſt ja unſer Franz,“ rief dieſe mit 
Thränen und ſchlang ihren Arm um ſeinen Nacken. Cenzi war 
ein wenig zurückgetreten. N 

Oppenrieder hob die Augen. Er ſah ſeine Frau an, den 
Geiſtlichen von Taufers, der die Hände wie zum Gebet gefaltet 
hatte, die Hochzeitsgäſte und zuletzt ſeinen Sohn. 

„Herzliebſter Vater!“ bat dieſer. 

„Es iſt ſchon gut,“ ſagte Oppenrieder endlich. „Wir reden 
noch ſpäter mitſammen.“ 

Da ging es wie ein Brauſen durch den Saal, während 
die Mutter ihren Mann ein über das andere Mal auf die Wange 
küßte, und Franz ſeine Hand ſchüttelte und fröhlich rief: 

„Land! Land!“ 

Dann umarmte er in ſeiner Herzensfreude den Pfarrer von 
Taufers, weil dieſer ihm juſt zunächſt ſtand, und jetzt fiel ſein 
Blick auf Cenzi und wie ein Blitz zuckte es durch ſeine Mienen. 
Eine Sekunde lang ſtand und ſtarrte er. 

„Potz Steuer und Kompaß, die Cenzi!“ rief er in der 
nächſten und faßte ihre beiden Hände mit kräftigem Druck. „Ja, 
biſt Du's denn wirklich?“ 

Sie nickte lächelnd und erröthend unter ſeinen von lebhafter 
Bewunderung ſtrahlenden Blicken. 

„Und unter der Brautflagge ſegelſt Du? Da wünſch 
ich Dir von Herzen viel tauſendmal Glück!“ rief er und 
küßte ſie. 5 
Sie entſchlüpfte ihm mit hochglühenden Wangen und halt 
ihren Mann. 


hbheimführte. 
2 nach Sonnenuntergang verzögert. 


Sattel lenkte. 
Ausſteuer aufgeladen, darunter die ſchön bemalte Brauttruhe und 
das zierliche mit einem Blumenſtrauß geſchmückte Spinnrad. Im 


Die franzöſiſche Preſſe proteſtirt viel zu lebhaft gegen eine 
Feſtſetzung Frankreichs in Dahomey, als daß man nicht 
auf eine ſolche Feſtſetzung gefaßt ſein ſollte. Daſſelbe Spiel 
wurde bei Tuneſien und Tonkin erlebt; es fällt den Franzoſen 
nicht ein, weder aus dem einen noch dem anderen wieder heraus⸗ 
zugehen. Ein leichtes Spiel werden die Franzoſen mit Dahomey 
freilich nicht haben; die Dahomeyer find ein ebenſo tapferes als 
grauſames Völkchen und die ſchwarzen Mägdelein, welche die 
Amazonengarde bilden, haben den Teufel im Leibe. 

In der belgiſchen Kammer ſchlug Profeſſor Helleput 
die Bildung europäiſcher Schiedsgerichte für Arbeiter⸗ 
fragen unter Vorſitz des Papſtes vor. 

Ende dieſer Woche muß es ſich entſcheiden, ob England 
einen neuen Rieſenſtreik haben wird. Am Sonnabend 
laufen die Friſten ab, welche die Kohlengrubenarbeiter des nörd⸗ 
lichen England hinſichtlich ihrer Forderungen geſtellt haben. Bis⸗ 
her iſt ein Einvernehmen zwiſchen den Grubenbeſitzern und den 
Arbeitern nicht erzielt worden. Es handelt ſich um nicht weniger 
als 300 000 Arbeiter. i 

Die „Daily News“ berichten: Die egyptiſche Regie⸗ 
rung empfing ein wichtiges Telegramm Em in Paſchas, 
deſſen Inhalt geheim gehalten wird. Derſelbe enthält ohne 
Zweifel das Geſuch um Entlaſſung aus dem egyptiſchen Dienſte, 
um in deutſchen zu treten. 

Freußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

27. Plenarſitzung vom 13. März. 

unächſt wurde in zweiter bezw. dritter Berathung der Nachtrags⸗ 

etat (Gehalt für den Handelsminiſter) und der Geſetzentwurf über den Anſatz 
der Zinſen von den aus dem vormaligen Stadtbuch von Altona in das Grund⸗ 
buch übertragenen Hypotheken im Zwangsvollſtreckungsverfahren ange⸗ 
nommen. Das Haus trat alsdann in die zweite Berathung des Etats der 
Berg⸗,Hütten⸗ und Salinenverwaltung ein. Dabei entwickelte ſich eine längere 
noch nicht pet Abſchluß gelangte Debatte über den vorjährigen Berg: 
arbeiterſtreik. Dr. Schultz⸗Bochum (nationalliberal) beſtritt, daß eine 
menſchenunwürdige Behandlung den Streik veranlaßt habe. Derſelbe 
ſei gerade da am heftigſten ausgebrochen, wo die höchſten Löhne gezahlt 
wurden. Ein Theil der Preſſe habe den Ausſtand nach Kräften geſchürt. 
Die Sozialdemokratie habe ihre Hand in dem Ausſtande gehabt. Abg. 
Dasbach (Centrum) verurtheilte das Verhalten der Unternehmer und 
namentlich der Beamten gegen die Arbeiter. Der Nutzen der Arbeiter⸗ 
ausſchüſſe in den ſtaatlichen Werken werde durch eine bedenkliche Wahl⸗ 
geometrie beeinträchtigt. Abg. Vopelius (freikonſ.) konſtatirte, daß 
eine ruhige Auseinanderſetzung mit den Arbeitern möglich geweſen wäre, 
wenn ſich nicht unberufene Elemente hineingemiſcht hätten. Berechtigte 
Beſchwerden ſeien abgeſtellt. Wenn die Bergwerke Muſteranſtalten 
werden ſollten, ſo müſſe man auch Muſterarbeiter haben und die Schürer 
der Unzufriedenheit entfernen. Abg. Schmieding (nationalliberal) 
erklärte ſich für Reformen, die aber nur unter Mitwirkung der Arbeit⸗ 
geber durchgeführt werden könnten, weshalb man nicht einſeitig gegen 
die letzteren Partei nehmen dürfe. Die Ueberſchichten ließen ſich be⸗ 
ſeitigen, eine Reduzirung der Hauptſchicht auf 8 Stunden aber würde 
unſere Stellung auf dem Weltmarkt gefährden. Der Arbeiter ſei be⸗ 
rechtigt, Lohnerhöhungen nöthigenfalls im Wege des Streiks anzuſtreben, 
nicht aber durch Maſſenkontraktbruch. Bewährten ſich die Arbeiter⸗ 
ausſchüſſe in Saarbrücken, ſo würden ſie auch anderwärts eingeführt. 
Abg. Letocha (Centrum) führte aus, daß der oberſchleſiſche Streik, dank 
des F der Grubenbeſitzer, der von der Regierung ge⸗ 
troffenen aßregeln und der Ermahnungen der Preſſe ruhig verlaufen 
ſei. Trotzdem ſei eine Aufbeſſerung der Löhne der oberſchleſiſchen Berg⸗ 
arbeiter wünſchenswerth. Hierauf vertagte ſich das Haus. Morgen 
11 Uhr: Fortſetzung der heutigen Berathung. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 13. März 1890. 

— Aus Anlaß des Geburtstages des Prinzregenten von 
Bayern fand bei den kaiſerlichen Majeſtäten ein größeres Diner 
ſtatt. Heute Vormittag ließ ſich der Kaiſer auf dem innern 
Schloßhofe Artilleriebeſchirrungen vorſtellen. 

— Der am Sonntag in Spandau ſtattfindenden Einwei⸗ 
hung der Garniſonkirche wird auch das Kaiſerpaar beiwohnen. 
Nach der kirchlichen Feier nimmt der Kaiſer die Parade über 
die geſammte Garniſon ab. f 

— Der Kaiſer wird, wie verſchiedene Blätter berichten, 
höchſtwahrſcheinlich dem orientaliſchen Feſt des Berliner Künſtler⸗ 
vereins am Freitag in der Philharmonie beiwohnen. Die 
kaiſerliche Loge wird infolge deſſen mit ganz beſonderer Pracht 
ausgeſtattet. Durch Vermittelung der bekannten Reiſefirma 
Stangen hat man aus Egypten eigens ein echtes Beduinenzelt 
kommen laſſen, das in der Hofloge aufgeſchlagen werden wird. 
Die Loge wird das Prunkzelt eines orientaliſchen Herrſchers dar⸗ 
ſtellen und neben anderen Koſtbarkeiten arabiſche Möbel mit gelb: 
rothen Seidenpolſtern und perlmutterinkruſtirten Lehnen enthalten. 
— —— — 


„Willkommen daheim,“ ſagte dieſer und ſchüttelte Franz die 
Hand. „Da meinen die Leut Wunder wie groß die Welt iſt, 
und über ein kleines iſt einer wieder an dem Ort, von dem er 
ausgefahren iſt.“ 

In Franzens Mienen malte ſich ein etwas, daß Cenzi das 
Blut abermals und zwar bis über die weiße Stirn emporſtieg. 
Er hatte ſich ihren Mann offenbar anders vorgeſtellt. 

„Und weißt Du auch, daß heut nicht blos mein Hochzeits⸗ 
tag iſt?“ fragte ſie ihn. 

„Freilich, es iſt der Namenstag von meiner Mutter,“ ver⸗ 
ſetzte er, „und juſt darum bin ich Tag und Nacht gereiſt, um ihn 
nicht zu verpaſſen.“ 

Aber jetzt drängten fich die Gäſte zwiſchen ſie, um auch 
Franz zu ſeiner Rückkehr Glück zu wünſchen, wie ſie es ſeinen 
Eltern gewünſcht hatten, und jeder verlangte, daß er erzählen 
ſolle, woher er käme und wo er überall geweſen ſei. Frau 
Oppenrieder that endlich einen Machtſpruch. Der Franzl müßte 
da vor Hunger und Durſt umkommen, wenn das ſo fort ginge. 
Eben wurden auch wieder friſch gefüllte Schüſſeln hereingetragen 


und ſo ſuchte jeder ſeinen Platz auf und machte ſich mit erneuter 


Eßluſt an die Arbeit. 


V. 
Durch die Nacht rollte der Wagen, der das junge Ehepaar 
Die Ankunft Franzens hatte die Abfahrt bis lange 
Der Wagen war mit Tannen 
bekränzt und mit vier Pferden beſpannt, die ein Knecht vom 
Hinter dem Sitze der Neuvermählten war Cenzis 


Galopp war man von Taufers fortgefahren; jetzt gingen die 
Pferde in dem anſteigenden Mühlwalder Thale Schritt. Flim⸗ 
mernd und blitzend wölbte ſich droben der Sternenhimmel und 
den Reiſenden zur Seite raunten und rauſchten die geheimniß⸗ 
vollen Stimmen des Baches und der Wälder. Marlinger, der 
anfangs heiter und geſprächig geweſen, war eingeſchlafen, be⸗ 


— Der Fürſt und die Fürſtin von Schaumburg ⸗Lippe find 
heute Mittag von Berlin wieder abgereiſt. 

— Wie die „Kreuzzeitung“ aus Wiesbaden berichtet, wird 
die Kaiſerin von Oeſterreich mit der Erzherzogin Valerie nächſten 
Sonnabend von Budapeſt mit Extrazug abreiſen und am Sonn⸗ 
tag früh in Wiesbaden eintreffen. Der Hoffourier, Regierungs⸗ 
rath Linger, iſt geſtern dort angekommen, um die letzten Vorbe⸗ 
reitungen zu treffen. 

— Aus Anlaß des Todestages weiland Kaiſer Alexander II. 
von Rußland fand heute Vormittag in der Kapelle des hieſigen 
ruſſiſchen Botſchaftshotels eine größere Feierlichkeit ſtatt. 

— Der Sultan von Lahore wird Mitte April zum Beſuch 
des Kaiſerhofes in Berlin eintreffen. 

— Geſtern Nachmittag 2 Uhr hat unter dem Vorſitze des 
Miniſterpräſidenten Fürſten v. Bismarck eine Sitzung des preußi⸗ 
ſchen Staatsminiſteriums ſtattgefunden. 

— Auf Vortrag des Fürſten Bismarck hat der Kaiſer be⸗ 
ſtimmt, daß der Geheime Legationsrath Dr. Kayſer der Arbeiter⸗ 
ſchutzkonferenz als Sekretär in Vorſchlag gebracht werde. 
Wie die „N. A. 3.” ferner erfährt, wird als Sekretär der Kon⸗ 
ferenz auch der Oberbergrath Dr. Fürſt aus dem Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten fungiren, welcher bereits als Kommiſſar 
an den Sitzungen des Staatsraths theilgenommen hat. 

— Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht heute die Ver⸗ 
leihung des Schwarzen Adlerordens an den Staatsminiſter von 
Boetticher. 

— Der „Reichs- und Staatsanzeiger“ meldet die Er⸗ 
nennung des frühern konſervativen Reichstagsabgeordneten Land⸗ 
raths Hegel (Burg) zum vortragenden Rath im Kultus⸗ 
miniſterium. 

— Mitte April wird mit der unter Führung des deutſchen 
Miniſterreſidenten Grafen Tattenbach an das Hoflager des 
marokkaniſchen Sultans abgehenden deutſchen Geſandtſchaft eine 
Anzahl deutſcher Offiziere mit dem neueſten Woermann⸗Dampfer 
„Eduard Bohlen“ von Hamburg nach Tanger abgehen. Es heißt, 
daß für zehn Offiziere Plätze belegt ſind. Ein Theil der Ge⸗ 
ſchenke des Kaiſers für Muley Haſſan wird gleichzeitig mit dem 
genannten Dampfer verladen. — Der Sultan wird die deutſche 
Geſellſchaft in Fez empfangen, wo für dieſelbe ein eigenes 
Palais hergerichtet iſt. Die Geſandtſchaft wird von Tanger aus 
unter großer Militäreskorte nach Fez geleitet. 

— Nach der „Kreuzztg.“ ſoll die ganze deutſche Kavallerie 
mit einem einheitlichen Säbel bewaffnet werden. 

— Die Nachwahl in Weſthavelland findet am 21. d. und 
diejenige im erſten Berliner Wahlkreiſe am 24. d. ſtatt. 

— Die hier gegründete deutſche Zentralgenoſſenſchaft als 
organiſatoriſcher Mittelpunkt zur praktiſchen Einführung des 
ſozialreformatoriſchen Genoſſenſchaftsweſens erläßt einen Aufruf 
zur Bildung von noch etwa 24 000 Genoſſenſchaften, welche die 
ſozialreformatoriſchen Projekte des Kaiſers zu fördern haben, 
welcher Hilfe der Kaiſer laut eigener Aeußerung bedürfe. 

— Die Einnahme an Wechſelſtempelſteuer im deutſchen 
Reich betrug in der Zeit vom 1. April 1889 bis Ende Februar 
1890 6 830 441 Mark d. i. 426 782 Mark mehr als in dem 
gleichen Zeitraum des Vorjahres. 


Ausland. 

Budapeſt, 13. März. Das Oberhaus hat heute das Land⸗ 
wehrgeſetz angenommen. 

Belgrad, 13. März. Der Kronprinz von Italien ſtattete 
geſtern den drei Regenten Beſuche ab. Derſelbe iſt heute zum 
Dejeuner bei der Königin Natalie geladen. 

Nom, 13. März. Die Propaganda beſchloß die Abſendung 
einer größeren Anzahl öſterreichiſcher Franziskaner nach Albanien, 
wo dieſelben zugleich die deutſche Sprache lehren ſollen. 

Brüſſel, 13. März. Stanley trifft hier in der erſten Woche 
des April ein. Die Stadtgemeinde veranſtaltet ihm zu Ehren 
große Feſtlichkeiten im Rathhaus. 

London, 13. März. Zum dritten Delegirten für die Ber⸗ 
liner Konferenz iſt der Eiſeninduſtrielle David Dake in Dar⸗ 
lington ernannt worden. 

Petersburg, 13. März. Nach offizieller Bekanntmachung 
ſoll die in der Wehrpflichtsordnung vorgeſehene Einberufung der 
Landwehrleute erſter Kategorie zu Uebungsverſammlungen all⸗ 
jährlich erfolgen und zwar in den Jahren 1890 und 1891 auf 
vier Wochen. 

Petersburg, 13. März. Wie gemeldet wird, iſt die ruſſiſche 


nommen von der friſchen Luft nach dem überreichlichen Mahle, 
und auch der Knecht machte höchſt verdächtige Bewegungen im 
Sattel. Cenzi hatte ſich feſt in Tuch und Mantel gehüllt, denn 
es wehte kalt von den Eisſchroffen des Zillerthales her. Sie 
ſtörte ihren Mann nicht, hatte ſie doch genug für ſich zu denken 
und zu träumen. Der Abſchied von dem Hauſe, das ihr nach 
den traurigen Irrfahrten mit der kränkelnden Mutter zu einer 
glücklichen Heimat geworden, zitterte in ihrem Herzen nach, und 
die Zukunft erfüllte ſie mit bangen Ahnungen. Es mochte wohl 
eine Nachwirkung der Erzählungen Franzens ſein, daß ſie ſich wie 
ein Schiffer vorkam, hinter dem die heimatlichen Küſten ver⸗ 
ſunken ſind und der nun um ſich und vor ſich nichts weiter ſieht 
als das graue ungewiſſe Meer. 

„Hü!“ rief der erwachende Knecht und die Pferde ſetzten ſich 
auf eine kurze Strecke in Trab. Darüber ſchlug auch Stephan 
Marlinger die Augen auf. 

„Hab halt ein bißl geſchlafen, glaub ich,“ lachte er etwas 
verlegen und ſchaute ſich um. 5 

Cenzi zog den Mantel feſter an ſich und er ſagte gähnend: 

„Dich wirds auch nach dem warmen Bett verlangen.“ 

Sie ſchüttelte ſtumm den Kopf. 

Unterdeſſen war das Gefährt eine Strecke von dem Kirch⸗ 
dorf Mühlwald rechts von der Straße abgebogen und bewegte 
ſich auf einem ſchmalen Waldwege langſam bergauf. 

„Jetzt ſchauts aus, als ob wir in den Himmel hinauf⸗ 
fahren,“ begann Marlinger wieder. Hochzeitsfahri, Himmelfahrt. 
Was meinſt?“ 

„Was ſoll ich meinen?“ kam Cenzis Stimme dumpf aus 
dem Tuche hervor, das ſie über den Kopf geworfen hatte. Nach 
einer kleinen Weile ſetzte ſie hinzu: „Ich mein halt, daß es 
ae ſchlecht ausgehen könnte, wenn der Knecht wieder ein⸗ 
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„Hab keine Angſt nicht,“ beruhigte er fie. „Er weiß, daß 

es jetzt gilt, die Augen offen zu halten und ſchau, da kommt 


auch der Mond herauf!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


eh 


e e eee eee 


Schriftſtellerin Maria Tochebrikowa, welche dem Zaren einen 
leidenſchaftlichen Brief über die barbariſchen Zuſtände in Ruß⸗ 
land überſandt, ſofort nach ihrer Rückkunft von Paris in Peters⸗ 
burg verhaftet worden. 


Provinzial Nachrichten. 

() Culm, 12. März. (Beſtätigung). Der Regierungspräſident zu 
Marienwerder hat die Anſtellung des Herrn Worm als Polizeikommiſſarius 
unſerer Stadt beſtätigt. 

Graudenz, 13. März. (Die Molkereiausſtellung) findet am 15. und 
16. März d. J. im Schützenhauſe hierſelbſt ſtatt. Ueber 150 Proben 
von Butter und Käſe, zahlreiche der neueſten Maſchinen und Geräthe, 
wie Hand⸗Centrifugen im Betrieb aus den renommirteſten Fabriken werden 
ausgeſtellt. Die Eröffnung erfolgt Sonnabend um 11 Uhr, Sonntag 
11%/, Uhr. Der Schluß der Ausſtellung an beiden Tagen 6 Uhr abends. 
Das Eintrittsgeld beträgt 50 Pf., Partoutkarten koſten 1 Mk. Voraus⸗ 
ſichtlich iſt am erſten Ausſtellungstage ſehr ſtarker Beſuch vom Lande zu 
erwarten. Auch bei den Spitzen unſerer Behörden hat das Unternehmen 
lebhafte Theilnahme gefunden. Der Oberpräſident unſerer Provinz, der 
Regierungspräſident des Regierungsbezirks Marienwerder und der 
Landesdirektor haben ihr Erſcheinen angemeldet und bekunden dadurch 
ihr Mae an der el der Milchwirthſchaft. 

oſenberg, 12. März. (Vieh: und Pferdemarkt). Der am Freitag 
den 7. d. Mts. hier abgehaltene Vieh⸗ und Pferdemarkt verlief im ganzen 
ziemlich flau. Es war ziemlich viel Vieh aufgetrieben, jedoch wurde 
wenig verkauft, da für verhältnißmäßig ſchlechtes Material hohe Preiſe 
verlangt wurden. 

Dt. Eylau, 12. März. (Ertrunken). Der Radomnoer See hat 
geſtern ein Opfer gefordert. Der Förſter aus Kl. Werder, Herr Krüger, 
hatte ſich am Nachmittage über das Eis nach Neuhof begeben und wurde 
ſpät abends von den Seinen vergeblich erwartet. Plötzlich glaubte die 
Familie vom See her einen Hilfeſchrei zu vernehmen. Man eilte 
hinaus und fand nach längerem Suchen den Erwarteten in einer offenen 
Stelle, an welcher Fiſcher gefiſcht hatten, als Leiche. 

Flatow, 11. März. (Unglücksfälle). Ein Schriftſetzerlehrling der 
„Flatower Zeitung“ war am Sonntage damit beſchäftigt, aus Pulver 
Raketen anzufertigen. Er kam an eine unbedeckte brennende Lampe, 
das Pulver entzündete ſich und die ganze Ladung ging ihm ins Geſicht, 
furchtbare Brandwunden zurücklaſſend. — Auf dem Dominium Proch 
kam ein Kind mit ſeinen Kleidern den glühenden Kohlen im Grapen zu 
nahe, die Kleider fingen Feuer und das Kind verbrannte, weil kein 
Erwachſener augenblicklich in der Stube war. 

Konitz, 12. März. (Die früher ſchon mitgetheilte grobe Schwindelei) 
führte geſtern den Hauslehrer Johannes Müller aus Pr. Friedland vor 
die hieſige Strafkammer. Nach der Beweisaufnahme beantragte der 
Staatsanwalt eine Gefängnißſtrafe von 2 Jahren 6 Monaten. Der 
Gerichtshof erklärte ſich jedoch für unzuſtändig und verwies die Sache 
5 Verhandlung vor das Schwurgericht, da die von M. gefälſchten Ur⸗ 
unden als öffentliche anzuſehen feien, N 

Pelplin, 12. März. (Perſonalien. Schwindler). Nach dem „Weſtpr. 
Volksblatt“ ſoll der Vikar Dr. Liſt in Brieſen zum Seelſorger für die 
polniſchen Fabrikarbeiter Weſtfalens auserſehen ſein und der bisherige 
Seelſorger Lic. Szotowski in Bochum nach der Diözeſe Culm zurückkehren. 
Dieſe Nachricht iſt jedoch noch als verfrüht anzuſehen. — Bor einigen 
Tagen hielt ſich in unſerem Orte ein angeblich taubſtummer Mann auf, 
welcher hier und in der Umgegend wohlhabende Leute beſuchte und an⸗ 
bettelte. Nach ſeinen Angaben ſoll er ein verſtoßener Geiſtlicher ſein. 
Wahrſcheinlich aber hat man es mit einem Schwindler zu thun, vor 
welchem gewarnt werden muß. 

Inſterburg, 12. März. (Unfall). Bei der geſtrigen Beſichtigung 
des Ulanenregiments Nr. 12 durch den kommandirenden General Bronſart 
v. Schellendorf ſtürzten während einer Uebung drei Ulanen ſo unglück⸗ 
lich von ihren Pferden, daß der eine ziemlich ſchwere Verletzungen, die 
beiden anderen Queiſchungen und Verrenkungen davontrugen. 

CLolales. 
Thorn, 14. März 1890. 

— (Perſonalien). Der Regierungsreferendar Freiherr von 
Maſſenbach in Marienwerder hat am 8. d. M. die zweite Staatsprüfung 
für den höheren Verwaltungsdienſt beſtanden. 

L Gerſonalnachrichten der königl. Eiſenbahndirek⸗ 
tion zu Bromberg). Der Eiſenbahn⸗Maſchineninſpektor Kirſten, Vor⸗ 
ſteher der Hauptwerkſtatt Stargard i. Pom., und der in letzterer beſchäf⸗ 
tigte Regierungsbaumeiſter Baum werden aus Anlaß des Ueberganges 
der Werkſtatt aus dem Direktionsbezirk Berlin der Eiſenbahndirektion 
zu Bromberg unterſtellt; der Regierungsbaumeiſter Recke in Flensburg 
iſt unter Verſetzung nach Schneidemühl mit e der Geſchäfte 
eines ſtändigen Hilfsarbeiters beim dortigen Eiſenbahnbetriebsamt beauf⸗ 
tragt; dem Regierungsbaumeiſter Winde in Köln iſt unter Verſetzung 
nach Elbing die Wahrnehmung der Geſchäfte des Vorſtehers der Eiſen⸗ 
bahn⸗Bauinſpektion 1 daſelbſt übertragen. Der Regierungsbaumeiſter 
Haeusler in Berlin iſt dem maſchinentechniſchen Büreau in Bromberg 
überwieſen. Der Betriebsſekretär Klinner in Breslau iſt aus dem Eiſen⸗ 
bahndirektionsbezirk Berlin übernommen und nach Bromberg verſetzt. 
Der Regierungsbaumeiſter (für das Maſchinenbaufach) Straſſer in 
Berlin iſt der Hauptwerkſtatt in Tempelhof, Eiſenbahndirektionsbezirk 
Erfurt, zur weiteren Beſchäftigung überwieſen. Die Betriebsſekretäre 
Greulich in Bromberg und Reimann I in Danzig find nach Breslau, 
Eiſenbahn⸗Direktionsbezirk Berlin, bezw. nach Kaſſel, Eiſenbahn⸗Direktions⸗ 
bezirk Hannover, verſetzt, ſämmtlich zum 1. April d. Is. Ferner ſind 
verſetzt: Eiſenbahnbauinſpektor Krüger in Poſen nach Stettin und 
Eiſenbahn⸗Maſchineninſpektor Stiebler in Stolp nach Poſen unter Ver⸗ 
leihung der Stellen ſtändiger Hilfsarbeiter bei den königlichen Eiſen⸗ 
bahnbetriebsämtern in Stettin bezw. Poſen; Eiſenbahn⸗Bau⸗ und Be⸗ 
triebsinſpektor Buchholtz in Poſen nach Gneſen unter Verleihung der 
Stelle des Vorſtehers der von Poſen dorthin zu verlegenden Bauinſpek⸗ 
tion; die Regierungsbaumeiſter Chriſtoffel in Schneidemühl und Gehrts 
in Thorn nach Bromberg und Patrunky in Bromberg zur Haupt⸗ 
werkſtatt Berlin; Verkehrskontroleur Schmidt in Berlin nach Bromberg; 
Betriebsſekretär von Wilmsdorff in Elbing nach Danzig; Stations⸗ 
aufſeher Häuer in Kobelnitz nach Exin; die Stationsaſſiſtenten Barth 
von Tauer nach Thorn, Krone von Inowrazlaw als Stationsaufſeher 
nach Pudewitz, Naſilowski von Dt. Eylau nach Mocker, Schaade 
von Mocker nach Thorn und Schattauer von Thorn nach 
Dt. Eylau. — Dem Regierungs⸗ und Baurath Monſcheuer in 
Thorn iſt die etatsmäßige Stelle des Direktors des Eiſenbahnbetriebs⸗ 
amts in Thorn verliehen. — Dem Eiſenbahnſekretär Pasdowsky in 
Bromberg iſt der Charakter als Rechnungsrath und dem Eiſenbahn⸗ 
ſekretär Runge in Bromberg der Charakter als Kanzleirath Allerhöchſt 
verliehen worden. Die Stationsaſpiranten Heinz in Neuenhagen, 
Knüppel in Fredersdorf und Lüttſchwager in Rüdersdorf haben die 
Prüfung zum Stationsaſſiſtenten beſtanden. Die Stationsaſſiſtenten 
Lehmann in Konitz und Schirrmacher in Danzig ſind geſtorben. 

— (Die Fürſorge für die Hinterbliebenen der Volks⸗ 
ſchullehrer) hat ſich vielfach als unzureichend erwieſen, wenn viel Kinder 
da waren, weil jeder Familie ohne Rückſicht auf die Zahl ihrer Mit⸗ 
glieder nur eine Penſion von jährlich 250 Mk. gewährt wird. Dem 
Landtage iſt nun ein Geſetzentwurf zugegangen, wonach für jedes hinter⸗ 
bliebene Lehrerkind 50 Mk., wenn die Mutter noch lebt, und 84 Mk., 
wenn die Mutter nicht mehr lebt oder wenn dieſelbe kein Wittwengeld 
bezieht, aus der Staatskaſſe gewährt werden. 

— (Betrug gegen eine Krankenkaſſe). Ein Ziegeleiarbeiter, 
Mitglied der Ortskrankenkaſſe der Ziegeleiarbeiter für den Landkreis 
Ueckermünde zu Eggeſin, wurde in der letzten Sitzung des königlichen 
Schöffengerichts zu Ueckermünde zu 8 Tagen Gefängniß verurtheilt, weil 
derſelbe das Krankengeld, als angeblich krank, auf fünf Tage zu lange 
erhoben, in der That aber während jener fünf Tage bereits auf einem 
Ueckermünder Ziegelwerke gearbeitet hatte. Der Arbeiter hatte es ſomit 
gewagt, den Arzt zu täuſchen und die Kaffe zu betrügen. Er wurde 
ſchließlich von ſeinen Mitarbeitern zur Anzeige gebracht. Möge dieſer 
Fall allen Mitgliedern von Krankenkaſſen zur Warnung dienen. 

—k. (Die Staare find da!) Zwar haben ſich die erſten dieſer 


anuar gezeigt, aber man weiß ja, was Staare und Maikäfer im 
anuar zu bedeuten haben, ungefähr daſſelbe, was die Seeſchlange im 
Auguſt bedeutet. Nun aber ſind ſie wirklich da. Denn als wir geſtern, 
um unſere am Papierkorb und Redaktionstiſch alterirten Nerven ein 
wenig aufzufriſchen, einen Gang vors Thor machten, da zwitſcherte es 
glei über uns von einem Baume herab, in bekannten und trauten 
önen, wir blickten auf und richtig, da ſaß er, der kleine ſchwarze 
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Meiſter Staar mit ſchwarzem Schnabel und rothbraunen Füßen und 
ſah uns verwundert und ſtumm mit ſeinen klugen braunen Aeuglein 
an, gerade als beſänne er ſich, ob wir nicht gute Bekannte wären. 
Dann auf einmal begann er wieder ſein luſtiges Geſchwätz, plötzlich 
haſchte er nach irgend etwas, wohl ein zu früh herausgekrochenes Inſekt, 
und hui flog er davon, ins nahe Gebüſch hinein, in eine Baumhöhlung, 
wo er ſein Neſt und ſein Gelege haben mochte. Iſts nicht ein merk⸗ 
würdig Ding um die Treue unſeres kleinen ſchwarzen Freundes? Da 
hat ers ſich nun viele Monate lang im ſchönen Süden wohl ſein laſſen, 
iſt weit übers Meer gereiſt, hat drüben auf ſtolzen Palmen und Dattel⸗ 
bäumen geſeſſen, vielleicht auch auf einer ehrwürdigen Pyramide, denn 
Egypten und die Geſtade des Mittelmeeres zählen ja zu ſeinen bevor⸗ 
zugteſten Winteraufenthaltsorten — und nun ziehts ihn doch wieder 
nach der deutſchen Heimat, daneben vielleicht auch den delikaten Würmern 
und Schnecken und Inſekten, die ihm nun einmal bei uns am allerbeſten 
u ſchmecken ſcheinen. Und trotz alledem, trotz ſeiner Treue und Freund⸗ 
ſchaft und Nützlichkeit mag bei der heutigen Zeit, die ſich leider immer 
mehr von der Natur abwendet, ſo mancher unſerer Leſer von ſeiner 
ſonſtigen Lebensgeſchichte nur wenig wiſſen, wie er z. B. in Gemein⸗ 
ſchaft von fünf oder ſechs Geſchwiſtern in einem Mauerloch oder in 
einem Brutkaſten das Licht der Welt erblickte, ſoweit man dies eben aus 
einer Eierſchale heraus erblicken kann, wie er dann eines ſchönen 
Sommermorgens mit den anderen Neſtlingen zuſammen zum erſtenmale 
ſeine Schwingen erprobte und wie er ſpäter, als auch die zweite Brut 
flügge geworden, ſich in Feldern oder im Röhricht mit den Schaaren 
ſeiner Brüder vereinigt, um dem fernen Süden zuzufliegen. Ueberall 
aber lieben ihn die Menſchen, wo er hinkommt und er kommt nach aller 

erren Länder, nach China und der Berberei, nach Sibirien und dem 

imalaja und nach der Küſte von Sanſibar, wo er unſern deutſchen 

tammgenoſſen unſere Grüße bringt. Nur einen einzigen Ort wohl 
giebt es, wo ihn die Menſchen minder gern haben und wo, wie wir 
wünſchen, auch unſere freundlichen Leſer vor ihm geſchützt und behütet 
bleiben mögen, das iſt nämlich — das Auge. 

— Gandwerkerverein). Geſtern Abend hielt den Vortrag 
Herr Oberlehrer Dr. Herford über das deutſche Volkslied. Dem Leben 
der Natur entſpricht das Leben des Volkes. Wie im Frühling die jungen 
Blumen ſprießen, ſo quellen im Volksfrühling die Lieder unmittelbar 
aus dem Volke. Von Tacitus erfahren wir, daß die Germanen ein 
ſangesfrohes Volk waren. Die Nächte vor dem Kampfe und nach dem 
Siege, die beginnende Schlacht, Feſte, Gelage, Opfer, Leichenbeſtattungen 
wurden mit Geſängen gefeiert, zu denen die Götter⸗, Helden⸗ und Thier⸗ 
ſage den Stoff lieferte. Ueber dieſe reiche Blumenflur brauſte der Strom 
der Völkerwanderung dahin und vernichtete jegliche Spur. Erſt im 
15. und 16. Jahrhundert erwachte der Liedergeiſt von neuem und zei⸗ 
tigte reiche Blüten. Die bisher geübte, in Formen gezwängte und all⸗ 
mählich verkommene Kunſtlyrik der Meiſterſinger konnte den freien Volks⸗ 
geiſt nicht mehr erfriſchen. Der Vorzug der echten Volkslieder iſt der 
Geſang, durch welchen der Genuß derſelben erſt voll erſchloſſen wird. 
Beſonders im 16. Jahrhundert gaben die neuen kirchlichen und politiſchen 
Volksfragen dem Liede friſche Kraft. Jeder Stand hat ſeine eigenen 
Lieder, wie Jäger⸗, Müller-, Studenten, Soldatenlieder. Die Urheber 
derſelben ſind alſo nicht berufsmäßige Dichter, ſondern das Volk in 
ſeiner anmuthenden Naivetät. Wie aber die Liebe über alle Stände 
hinwegſieht und aller Herzen gleichmäßig bewegt, ſo iſt das Liebeslied 
die Blume der Poeſie und wird es bleiben, ſolange es noch keine greiſen⸗ 
hafte Jugend giebt. Der Liebe entquollen die zarteſten Töne des Liedes, 
und naturgemäß wurde nicht nur die Luſt, ſondern zumeiſt das Leid 
der Liebe beſungen, da Leid und Liebe von je eng verbunden ſind. 
Eine Reihe von Liedern beſingt die Untreue, den Abſchied, den Drang 
des Mannes, ins feindliche Leben hinauszuziehen. Eine beſondere Art 
bilden die Geſelligkeitslieder, wie Tanz⸗, Räthſel⸗ und Wunſchlieder, welch 
letztere wahrſcheinlich aus dem Orient, aus Indien zu uns gelangt find, 
da der ſpitze Ton der naiven deutſchen Art fremd iſt. Einen frucht⸗ 
baren Stoff bot ferner die Geſchichte: der alte Heldengeſang lebt unge⸗ 
brochen fort und feiert die Kraft des Mannes, auch wo ſie in Raub⸗ 
ritterthum und Wegelagerei ſich äußert. Eine wichtige Stellung nehmen 
dann die politiſchen und darunter beſonders die Landsknechtslieder ein, 
weil ſich in ihnen zum erſtenmal das deutſche Nationalgefühl ausſpricht. 
Dagegen ſtechen die Soldatenlieder des 30jährigen Krieges ſeltſam ab: 
es fehlte an deutſchen 1 denn Wallenſtein war nicht volksthümlich, 
Guſtav Adolf war ein Fremder. Hier empfing das Volkslied den Todes⸗ 
ſtoß. Es gab kein Vaterland mehr, woher ſollte das Herz für ein ſolches 
kommen? Nur noch Klagelieder ertönen. Selbſt die Lieder der neueren 
Zeit, wo es in den Freiheitskriegen und im Kriege 1870/71 an Volks⸗ 
helden nicht fehlte, klingen weniger an den eigentlichen Volkston an. 
Unter den neuzeitlichen Dichtern, welche ihren Geſängen noch am meiſten 
den Geiſt des Volkslebens einhauchten, ſind Herder, Goethe, Bürger, 
Uhland, Geibel, Heine und Eichendorf zu nennen. Das Volk ſelbſt aber 
dichtete dieſe Lieder nicht. Wird die Schaffenskraft noch einmal er⸗ 
wachen? Wer möchte das bezweifeln? — Der Redner verflocht in den 
Vortrag eine Reihe von Liedern, welche in ihrer feinen Auswahl beſſer 
als alles andere die verſchiedenen Arten der Volkspoeſie veranſchau⸗ 
lichten. — Nach Beendigung des Vortrages wurde eine im Fragekaſten 
vorgefundene u verlefen, welche fib auf den Zeitpunkt des Baues 
der Thorner Waſſerleitung bezog. at Preuß gab die Auskunft, daß 
die Angelegenheit im Gange 5 daß aber bis zur Verwirklichung noch 
„ein paar Jahre“ vergehen könnten. 

— (Verpachtungstermin). Zur Verpachtung eines etwa 20 Ar 
großen Uferplatzes, welcher am rechten Weichſelufer zwiſchen Schank⸗ 
haus III und der Eiſenbahnbrücke liegt, ſtand heute Vormittag im Rath⸗ 
hauſe Termin an, welcher aber reſultatlos verlief, da keine Bieter er⸗ 
ſchienen waren. 

— (Eröffnung der Schifffahrt). Heute mittag haben zwei 
Kähne den hieſigen Winterſtand verlaſſen und ſind bei Süd⸗Süd⸗Weſtwind 
ſtromauf bis zur Eiſenbahnbrücke geſegelt, um, wenn die Krahne der 
Eiſenbahnbrücke in Betrieb geſetzt ſein werden, nach Polen zu ſegeln. 

— (Strafkammer). In der heutigen Sitzung führte den Vorſitz 
ger Landgerichtsdirektor Wünſche, als Beiſitzer fungirten die Herren 

andrichter Blance, Martell, Viol, ſowie Aſſeſſor Nitſch. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft war durch Herrn Aſſeſſor Haupt vertreten. Verurtheilt 
wurden der Arbeiter Anton Zembrowski und der Arbeiter Joſeph 
Bettrowski, beide aus Freiſchulzerei Papau, wegen Diebſtahls ad 1 zu 
1 Monat, ad 2 zu 4 Monaten und 14 Tagen Gefängniß, der Einwohner 
Bartholomäus Roeder aus Neu Skompe wegen ſtrafbaren Eigennutzes 
und Nöthigung zu 4 Wochen Gefängniß, der Arbeiter Friedrich Meyer 
aus Podgorz, z. Z. in Haft, wegen Diebſtahls zu 1 Jahr Gefängniß 
und 1 Jahr Ehrverluſt, wegen Landſtreichens und Bettelns zu 4 Wochen 
Haft, welch letztere durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt zu 
erachten. Die Sache gegen den Landwirth Leopold Bendig aus Czem⸗ 
lewo wegen verſuchter Entziehung von der Entrichtung des Chauſſee⸗ 
geldes und wegen verſuchter Nöthigung wurde behufs weiterer Beweis⸗ 
aufnahme vertagt. Freigeſprochen wurde David Ernſt Jablonski aus 
Lemberg von der Anklage der Verletzung der Wehrpflicht. 

— (LLebens rettung). In letzter Woche ſtahl eine Arbeiterfrau 
von der Abladeſtelle an dem den e Steinkohlen. Die 
Frau wurde von einem beim Abladen beſchäftigten Arbeiter gefaßt, und 
ihr der Korb mit den geſtohlenen Kohlen abgenommen. Die Frau lief 
auf das Eis und ſtürzte ſich in die Weichſel, wurde aber von dem an 
der Uferbahn beſchäftigten Weichenſteller Palm, welcher den Vorgang 
bemerkt hatte, mit eigener Gefahr gerettet. Die Frau gab nun auf Be⸗ 
fragen des P. an, ſie hätte ſich aus Verzweiflung ertränken wollen, 
weil ihr Mann, wenn er von dem Kohlendiebſtahl erführe, ſie todt⸗ 
geſchlagen hätte. 

— (Diebſtahl). Der Maurer Iffländer zu Mocker, welcher dort 
unter Polizeiaufſicht ſteht, unternahm der Abwechslung halber eine Kunſt⸗ 
reiſe nach Oſterode und fand die Gelegenheit zu einem großen Diebſtahl 
günſtig. Von Oſterode aus wurde die Polizeibehörde von Mocker ſofort 
in Kenntniß davon geſetzt und nahm eine Hausſuchung in der Wohnung 
des Iffländer vor, bei welcher die geſtohlenen Gegenſtände zum größten 
Theil vorgefunden wurden. Es ſind darunter Damenplüſchmäntel, Herren⸗ 
überzieher, ganz neue und zum Theil noch nicht fertige Sachen. Die 
Polizei nahm die Waaren in Beſchlag und ſetzte den Ifflander hinter 
Schloß und Riegel. i 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 6 
Perſonen genommen. — In vergangener Nacht wurde von einem Nacht⸗ 
wächter die unverehelichte Leontine L. als obdachlos in das Polizei⸗ 
gefängniß eingeliefert, woſelbſt ſie heute 7 7 5 eines Mädchens genas. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 1,06 Meter über Null. — Das Waller iſt ſeit geſtern um 
20 Cmtr. geſtiegen. Der Strom iſt heute vollſtändig eisfrei. Heute 
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haben die beiden Dampfer „Drewenz“ und „Coppernicus“ ebenfalls den 
Hafen verlaſſen. 
— (Marktbericht.) Auf dem heutigen Wochenmarkte koſteten 
Kartoffeln 1,40—1,80 Mk. pro Ctr., Zwiebeln 15 Pf. pro Pfd., Mohr⸗ 
rüben 5 Pf. pro Pfd., Wrucken 0,60 Mk. pro Mandel, Paſtinak 5 Pf. 
pro Pfd., Weißkohl 10—20 Pfg. pro Kopf, Braunkohl 10—25 Pf. 
pro Kopf, Aepfel 20—30 Pf. pro Pfd., Butter 0,85 —1,10 Mk. 
pro Pfd., Eier 0,60 —0,65 Mk. pro Mandel, Hühner 1,80—4,00 Mk. 
ro Paar, Gänſe lebend 6,00 Mk., Puten lebend 4,50—9,00 Mark, 
auben 80—90 Pf. pro Paar. Fiſche pro Pfund.: Weißfiſche 15 Pf., 
echte 50—60 Pf., Karauſchen 45 Pf., Schleie 40 Pf., Zander 70 
f., Breſſen 40—50 Pf., Barbinen 40 Pf., Barſche 45—60 Pf., Karpfen 
90 Pf.; friſche Heringe 25 Pf. pro 3 Pfd. 
— (Viehmarkt). Auf dem geſtrigen Viehmarkt waren aufge⸗ 
trieben 2 Rinder, 1 Kalb, 225 Schweine, unſer dieſen 20 fette, die mit 
40—43 Mk. pro 50 Kilogr. Lebendgewicht Käufer fanden. Verkehr rege. 


Mannigfaltiges. 

(In der Anſprache), welche der Kaiſer an die Mitglieder 
des brandenburgiſchen Provinziallandtages richtete, erwähnte er 
u. a. ein Bild der kurbrandenburgiſchen Marine des Großen 
Kurfürſten. Dieſes etwa 2¼ Meter breite und 1¼ Meter hohe 
Bild iſt, der „Schleſiſchen Zeitung“ zufolge, von dem Holländer 
Lieve Verſchnur gemalt; es ſtellt etwa 15 Schiffe dar, von deren 
Maſten der rothe Adler im weißen Felde weht. Bei der Einrichtung 
der kaiſerlichen Wohnung im königlichen Schloſſe zu Berlin kam 
es von einer wenig beachteten Stelle im ſogenannten Marine⸗ 
ſalon in das Arbeitszimmer des Kaiſers, den der Gegenſtand der 
Darſtellung beſonders anzog. Neben dem Bilde hängt jetzt in 
dem Zimmer des Kaſſers die Darſtellung des Lu ſtſchiffes „Friedrich“ 
auf der Spree, das ſich König Friedrich I. in Holland erbauen 
ließ. Beide Gemälde ſpiegeln ein gutes Stück preußiſcher Geſchichte 
wieder: dort die praktiſche Schöpfung des weitausſchauenden 
Großen Kurfürſten zum Schutze und zur Mehrung der über⸗ 
ſeeiſchen Intereſſen Brandenburgs, hier ein nur dem Prachtſinn 
und der geſelligen Freude dienendes Fahrzeug. Das Original 
zu letzterem, das Luſtſchiff ſelbſt, tauſchte ſpäter König Friedrich 
Wilhelm I. an Peter den Großen gegen „lange Kerle“ aus. Der 
übrige Bilderſchmuck des Arbeitszimmers unſeres Kaiſers beſteht 
nach der Schilderung, welche Dr. Seidel, der Kuſtos der Kunſt⸗ 
ſammlungen des königlichen Hauſes, vor einiger Zeit in den 
„Preußiſchen Jahrbüchern“ gab, in vorzüglichen, von Willem van 
Houthorſt gemalten Bildniſſen der braͤndenburgiſchen Oberſten von 
Schönaich und Potthauſen, ferner des Grafen Willem van Holland— 
Brederode, einer Lagerſzene von Wouwermanns, einem hollän⸗ 
diſchen Marinebildchen und einem größeren Reitertreffen. 

(Der weſtfäliſche Handwerkertag) fand am 9. d. M. 
in Neheim unter dem Vorſitz des Herrn Möller-Dortmund ſtatt. 
Der Handwerkertag war zahlreich beſucht. Zunächſt hielt Herr 
Redakteur Euler -Bendsberg einen Vortrag über die deutſche 
Handwerkerbewegung, ihre Ziele und ihre Erfolge, worin er die 
Handwerker zu treuem Zuſammenhalten ermahnt und als er⸗ 
ſtrebenswerthes Ziel den Befähigungsnachweis hinſtellt, wozu 
auch noch Möller-Dortmund und Hilfer⸗Witten das Wort 
nahmen. Daraufhin wurde folgende Reſolution angenommen: 
„Der in Neheim tagende weſtfäliſche Handwerkertag erkennt in 
den kaiſerlichen Erlaſſen vom 4. Februar d. J. eine erfreuliche 
Botſchaft auch für den Handwerkerſtand und erhofft, daß der 
hohe Bundesrath als erſte Folge der Erlaſſe den obligatoriſchen 
Befähigungsnachweis annehmen werde, damit dadurch dem 
ſchnellen Anwachſen der Sozialdemokratie aus dem ruinirten 
Handwerk ein wirkſamer Damm entgegengeſetzt werde.“ — Der 
Vorſitzende Möller referirte dann über den im vorigen Jahre in 
Hamburg abgehaltenen deutſchen Handwerkertag und hebt hervor, 
daß dort eine Einigung des Handwerkerbundes mit dem Zentral⸗ 
innungsvorſtand zu Stande gekommen ſei und ſomit nunmehr 
400 000 Mitglieder für den Befähigungsnachweis eintreten. Die 
Herren König⸗Neheim und Euler⸗Bendsberg empfehlen die „Hand⸗ 
werkerpreſſe“ der regſten Unterſtützung. Schließlich ergriff noch 
namens der Behörden Herr Landrath Hammer -Meſchede das 
Wort und gab den Handwerkern die Verſicherung, daß die 
königliche Regierung den Beſtrebungen derſelben ſtets ſympathiſch 
gegenüber ſtehe. 

(Ueber eine in Bremen verübte Defraudation) 
liegen in der „Weſerzeitung“ folgende Mittheilungen vor. Die 
kürzliche Verhaftung des Kaſſirers eines hieſigen Geſchäfts erregt 
wegen der Größe der veruntreuten Summe das allgemeinſte 
Aufſehen. Der Verhaftete ſtammt aus Chemnitz und nennt ſich 
Johannes Vetters. Er hatte ſeit zehn Jahren eine Vertrauens⸗ 
ſtellung im Geſchäft inne und wußte durch ſein geſchicktes Be⸗ 
nehmen und ſeine ſtets ſauberen Abſchlüſſe die Prinzipale auf 
die ſchmählichſte Weiſe fortgeſetzt zu täuſchen. Ebenfalls ſeit un⸗ 
gefähr zehn Jahren wohnte Vetters bei Frau Henriette Cohn, 
der Inhaberin eines Konfektionsgeſchäfts hierſelbſt. Zu dieſer 
unterhielt er ſehr freundſchaftliche Beziehungen und ihr will er 
auch die veruntreuten Gelder in mehr oder minder großen Poſten 
zur Bezahlung von Wechſeln 2c. gegeben haben, wenn fie in 
Verlegenheit war. Frau Henriette Cohn iſt deshalb ebenfalls 
in Haft genommen worden, um feſtzuſtellen, ob ſie um die Her⸗ 
kunft der ihr von Vetters übergebenen enormen Summen ge⸗ 
wußt hat. Auch ſind die Geſchäftsbücher der Cohn in Beſchlag 
genommen worden. Ueber das Vermögen Vetters wurde das 
Konkursverfahren eröffnet. Der Defraudant hat bereits einge- 
ſtanden, 500 000 Mark unterſchlagen zu haben, doch iſt es 
Hr ee daß die Summe noch um 200 000 Mk. 
öher ift. - : 

(Lohnbewegung.) In einigen Tuchfabriken Aachens haben 
die Weber die Arbeit gekündigt, wenn ihnen nicht innerhalb 14 
Tagen ihre Forderung auf höhere Löhne bewilligt wird. 

(Schiffsunfall.) Aus Lübeck wird von geſtern ge- 
meldet: Der auslaufende Dampfer „Stadt Lübeck“ rannte im 
Hafen einen großen Dampfbagger an; letzterer iſt ſofort ge⸗ 
ſunken. Zur Hebung deſſelben iſt ein Rügener Bergungsdampfer 
debt disch herbeigerufen. Der Bagger koſtet ca. 200 000 

ark. 


(In dem Prozeß gegen die Auswande rungs⸗ 
Agenten vor dem Schwurgericht in Wadomice) iſt am 
Mittwoch das Urtheil gefällt worden. Es wurden verurtheilt: 
Löwenberg und Landerer zu je 4¼ Jahr, Herz zu 4, Klausner 
und Neumann zu je 3, Sadger, Barber und Schöner zu je 2, 
Iwanicki und Waſſerberg zu je 1½ und Ehrlich und Einhorn 
zu 1 Jahr ſchweren Kerker; die übrigen für ſchuldig Erkannten 
zu 1 Woche bis 6 Monaten Gefängniß. Der Staatsanwalt 
hat gegen dieſe Strafzumeſſung ſofort die Berufung ange⸗ 
meldet. 

(Bei der Exploſion auf der Grube Morpha) in 
Südwales (England) wurden 88 Bergleute getödtet. 


(Eine dreifache Hinrichtung) fand dieſer Tage in 
einem Orte in der Nähe von Salamanca ſtatt, zu welcher 
tauſende von Menſchen herbeigeſtrömt waren. Es handelte ſich 
um die drei Verbrecher Almagro, Gomez und Martin, welche im 
vorigen Jahre die Frauen Dolores und Lozano ermordet und 
beraubt hatten. Die erſten beiden beſtiegen ſchweigend das 
Schaffot, nur der dritte, ein 21 jähriger Mann, rief mit weit 
vernehmbarer Stimme der Menge zu: „Mißtrauet ſchlechter Ge⸗ 
ſellſchaft, fliehet die Schurken, mein Beiſpiel mag euch zur War⸗ 
nung gelten.“ Zwei Minuten ſpäter war er gerichtet. j 

(Gute Nerven.) In Löwenberg war unlängft einem 
am Fuße leidenden Arbeiter eröffnet worden, daß eine Ampu⸗ 
tation von drei Zehen nothwendig ſei. Bevor aber der Arzt dazu 
ſchreiten konnte, vollzog der Arbeiter ſelbſt die Operation, wobei 
ihm ſeine Tochter das Stemmeiſen, deſſen er ſich dazu bediente, 
halten mußte! Jetzt wird dem Manne wahrſcheinlich das ganze 
Bein abgenommen werden müſſen. 

(Ein ſinniger Brauch.) In Welſchtirol, in einem 
Seitenthale der Etſch, herrſcht nach der „Schleſiſchen Kirchen⸗ 
zeitung“ folgende Sitte: Es wird der Braut, wenn ſie zur 
Kirche geht, bevor fie die Schwelle des elterlichen Hauſes über⸗ 
ſchreitet, von der Mutter ein Taſchentuch aus neuer Leinwand 
übergeben. Dieſes Tuch hält ſie während der feierlichen Hand⸗ 
lung in der Hand, um die bräutlichen Thränen damit abzu⸗ 
trocknen. Nach dem Hochzeitstage legt die junge Frau obenauf 
in ihren Leinenſchrank das ungewaſchene Thränentuch, um es 
nie wieder zu benutzen. Mag ſich der Schrank auch noch ſo 
oft leeren und füllen — es bleibt da an ſeinem Platze. Die 
Kinder wachſen heran, heirathen, die Töchter erhalten von der 
Mutter neue Taſchentücher in den neuen eigenen Hausſtand mit: 
das Tuch behält die Stelle! Hat es doch nur die erſte Hälfte 
feiner Aufgabe erfüllt, — die andere bleibt noch zu erfüllen! 
Die einſt ſo jugendfriſche Braut wird alt; ſie überlebt vielleicht 
den Gatten, ihre Kinder; alle ſterben fie vor ihr dahin. End⸗ 
lich ſchließen ſich auch ihre müden Augen. Dann deckt daſſelbe 
Thränentuch, das einſt die glücklichen Zähren der jugendlichen 
Braut am Hochzeitstage getrocknet hat, die bleichen Lippen und 
erloſchenen Augen der Greiſin und begleitet ſie ins Grab. Das 
iſt der Brauch vom Thränentuch in Welſchtirol. 


Arieffaſten. 


Herrn R. S. — Ihr Anerbieten lehnen wir dankend ab. 
Telegraphiſche Pepeſchen der „Thorner Preſſe“. 
Bra unſchweig, 14. März. In den braunſchwei⸗ 
giſchen Kohlenwerken iſt ein Streik ana Die Ar- 
beiter gingen zu Thätlichkeiten über. Drei Verhaftungen 
wurden vorgenommen. 
Warſchau, 14. März, 11¾ Uhr mittags. Der 


Waſſerſtand der Weichſel betrug geſtern 1,07 Meter, heute 
2,06 Meter. 


Eisgang von oberhalb. 
ür die Redaktion: Paul 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
14. Märzl13. Mär 


Tendenz der Fondsbörſe: abgeſchwächt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ 222— 222—10 
Wechſel auf Warſchau kurz 532 q 4J221—70 2218 
Deutſche Reichsanleihe 3½ / » . » « 101901102 — 
5 7 8 fandbriefe 5% n 6650 66—50 
olniſche Liquidationspfand briefe | 61-10] 61—10 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % . ».. 99—80 99-70 
Diskonto Kommandit Antheile .. q. J236—20235—90 
Oeſterreichiſche Banknoten .. 1171-051 171-30 
Weizen gelber: April⸗ Mau. J194—75194—25 
Juni, Juli ee RETTET 
lofo in Nemyarl . ı a 2 2 2 0 2 213008 188-751] 88—10 
Won eds? 171— 171— 
Bra me 169—50 | 169— 
Mai⸗Juni „„ 1672016720 
Juni Juli 166— 16570 
Rüböl: April⸗Mai. E 67—10| 67— 
September⸗ Oktober 56—40 5620 
A Ele ara. 84 
50er loko. e 53—90 53—70 
Mer NMOEEN IF, e 34—20| 34—30 


70er ApeilMai . „ u: ee. „Eiusee 
70er Augufl-Seplör.’, 5 . e name 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pCt. reſp. 5 pCt. 


Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß unverändert. Zufuhr 10000 Liter. Loko kontingentirt 


53,00 M. Gd. Loko nicht kontingentirt 33,00 M. Gd. 
Barometer Therm. Windrich⸗ 
St. tung und [Vewölk.] Bemerkung 
mm. 00. Stürke 


＋ 139 NE: 5 
＋ 67 o 0 
+ 25 E 0 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (Lätare) den 16. März 1890. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Nachher Beichte: Derjelbe, 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. — Vor⸗ und nachm. Kollekte 
für die Stiftung zum Gedächtniß der Kreuzkirche 1724 — 1756. 
Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9 Uhr: Beichte in der Sakriſtei der St. Georgengemeinde. 
Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Andrieſſen. — Kollekte für arme 
Studirende der Theologie. 
Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachm. 5 Uhr: Vortrag. Herr Pfarrer Andrieſſen. 
Evangeliſch⸗ſlutheriſche Kirche: 
Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Eder f Kirche in Mocker: 
Vorm. 9¼ Uhr: Herr Paſtor Gaedke. 
Der Einfluß des Frühjahrs auf den menſchlſchen Körper iſt ein 
bekannter und alle, welche ſich zu dieſer Zeit über Mattigkeit, Schwindel, 
Herzklopfen, Kopfſchmerzen, Blutwallungen beklagen, ſollten dieſem Winke 
der Natur folgen und durch Gebrauch der ſeit 10 Jahren rühmlichſt be⸗ 
kannten, in den Apotheken à Schachtel 1 Mk. erhältlichen allein echten 
Apotheker Richard Brandts Schweizerpillen den Körper einer milden 
Abführkur unterziehen. ; 
„Die auf jeder Schachtel auch De angegebenen Beſtandtheile 
find: Silge, Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth, Bitterklee, Gentian.“ 
E / al durch veraltete 
Athemnoth und Luftmangel, PR: hervorge⸗ 
rufen, machen tauſenden von Menſchen das Leben zu einer faſt uner⸗ 
träglichen Laſt. In dieſen Fällen werden Fay’s echte Sodener 
Mimeralpastillen, gewonnen aus den Salzen der zur Kur ge⸗ 
brauchten berühmten Gemeindequellen Nr. III und XVIII, mit beſon⸗ 
derem Erfolg angewandt, weil ſie durch ihre intenſive Schleimabſonde⸗ 
rung, durch ihren wohlthätigen Einfluß auf die affizirten Organe der 
Bruſt die nachhaltigſte Wirkung verſchaffen. Zu beziehen durch alle 
Apotheken und Droguen à 85 Pf. die Schachtel. 


ie J un 13. März. Spiritusbericht. 


75 S rr rere 70 
Die glückliche Geburt einer Tochter 
zeigen ſtatt beſonderer Meldung er⸗ 
gebenſt an } 
Thorn den 13. März 1890 8 
Eiſenb.⸗Sekr. Quednau u. Frau. 


Sr 


Am 12. März vorm. 11 Uhr 
verſchied nach rel Leiden 
unſer innig geliebter Sohn 


im Alter von 8 Jet 5 Mon. 
efbetrübt an 


Dieſes zeigen ti 
F. Rosenau und Frau 
Kl.⸗Mocker. 
Die Beerdigung findet am Sonn⸗ 
abend den 15. d. M. nachmittags 
3 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt. 5 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom heutigen 
Tage iſt in das Regiſter zur Eintragung 
der Ausſchließung der ehelichen Güter⸗ 
gemeinſchaft unter Nr. 197 eingetragen, 
daß der Kaufmann Paul Haberer in 
Oulmsee für feine Ehe mit Pauline 
Lindemann durch Vertrag vom 8. 
Februar er. die Gemeinſchaft der Güter 
und des Erwerbes mit der Beſtimmung 
ausgeſchloſſen hat, daß alles, was die 
Braut in die Ehe einbringt, ſowie was 
ſie während derſelben durch Erbſchaft, 
Vermächtniſſe, Schenkungen, Glücksfälle 
oder ſonſt irgendwie erwirbt, die Eigen⸗ 
ſchaft des vertragsmäßig vorbehaltenen 
Vermögens haben ſoll. 

Thorn den 13. März 1890. 


Königliches Amtsgericht v. 
Bekanntmachung. 


Die Abhaltung der Vieh⸗ und 
Schweinemürkte hierſelbſt iſt wieder ge⸗ 
ſtattet. 

Die Schweinemärkte finden alſo wieder 
Mittwochs hierſelbſt ſtatt. 

Schönfee den 12. März 1890, 

Die Polizeiverwaltung. 
Rückert. 


Holzuerkaufskermin 


für die Beläufe Neulinum und 
Schemlau wird am 


Montag den 24. März er. 
von vormittags 10 Uhr ab 
im Gaſthauſe zu Damerau abgehalten 
werden. 

Zum Verkaufe kommen etwa: 
Bau⸗ und Nutzholz: 
Eichen: 93 Nutzenden, 126 Rm. 

Schichtnutzholz. 
Birken: 59 Stangen. 
Kiefern: 565 Stück Bauholz. 
Brennholz: 
300 Rm. Kloben, 200 Rm. Knüppel 
und 800 Rm. Reiſig verſchiedener 
Holzarten. 
Leszuo bei Schönſee Wpr. 
den 11. März 1890. 
Königliche Oberförſterei. 


Zur Sant. 


Wieken, Erbsen, Hafer, 
Sommer - Roggen, Roth- und 
Weissklee u. #. w. 


offerirt billigt H. Saflan-Thorn. 


Neu! 1 
a, Räthsel 


Hoch⸗ 

intereſſant 
der Induſtrie iſt es, wenn man bedenkt, 
was heutzutage geleiſtet wird. Ich ver⸗ 
ſende gegen Einſ. oder Nachnahme für 2 Mk. 
50 Pf. folgende ſechs hochelegante Gegen⸗ 
ſtände, paſſend für Geburtstagsgeſchenke. 
1) 1 hochel. Panz.⸗Uhrkette, echt frz. Talmi. 
2) 1 Kravattennadel, Similibrill., hochf. 
3) 1 Paar Manſchettenknöpfe m. Mechanik. 
4) 1 Medaillon aus feinſter Goldbronce. 
5) 1 Cigarrenſpitze, hochintereſſant. 
6) 1 Portemonnaie, feinſte Handarbeit. 


Für Damen: 

1) 1 hochfeine Halskette mit Patentverſchl. 
2) 1 Medaillon, v. echt nicht z. unterſcheid. 
3) 1 Broſche mit Simili, reizender Faſſung. 
4) 1 Paar eleg. Simili⸗Brillant⸗Ohrringe. 
5) 1 Armband, reich verziert, in eleg. Ausf. 
6) 1 Viſit⸗Portemonnaie, prachtv. ausgef. 

Ich zahle den Betrag ſofort re⸗ 
tour, wenn jemand imſtande iſt, 
be obige 1 billiger zu 
beſchaffen. onatl. Umſatz rund 
10000 Stück. 
Poſtverſandt tägl. nach der aa Welt. 
Wiederverk. hoh. Rabatt. Sämmtl. Gegen⸗ 
ſtände u. Garantie d. Nichtſchwarzwerdens. 

Versandhaus J. Wassmund, 

Berlin NO, 43. 


i 8. und 9. April 
Ziehung der erſten Klaſſe der Königl. 


Preuss. Kl.-Lotterie. 


Originalloſe, die bei mir in Depot 
belaſſen werden: 


Antheilloſe: 1 414 
a 


Richard Schröder, 
Berlin W 8, Taubenſtraße 20. 
Gegründet 1875. 


Freundlicher Beachtung empfohlen. 


Nach Schluß der nächſten Oſterferien beabſichtige ich unter Mitwirkung geeig⸗ 
neter Lehrkräfte eine 


V Porbereitungs Anſtalt BEE 


für die Prüfung zum Eintritt in den Poſtdienſt als 


Uoſtgehilfe 


in größerem Umfange zu begründen. 5 

Dergleichen von Fachmännern geleitete Anſtalten beſtehen ſeit einigen Jahren in 
Köln a. Rh. und Kiel unter erfolgreicher Wirkſamkeit ihrer Begründer. Der mir vor⸗ 
liegende neueſte Bericht des Inſtituts in Kiel weiſt 328 zur Zeit in der Vorbereitung 
begriffene Aspiranten auf. 

Da unbeſtreitbar in den öſtlichen Provinzen ein größerer Drang zum Ergreifen 
einer Beamtenkarriere vorhanden iſt als in dem induſtriellen Weſten; da ferner er⸗ 
fahrungsmäßig ſeit Jahren eine nicht unerhebliche Zahl von Beamten — namentlich 
auch jüngeren Poſtbeamten — aus den öſtlichen in die weſtlichen und ſüdlichen Bezirke 
überwieſen werden müſſen, ſo halte ich mich zu der Hoffnung berechtigt, daß ich durch 
Gründung der Anſtalt einem thatſächlichen Bedürfniſſe entſprochen und mich eines regen 
Zuſpruchs zu erfreuen haben werde. 

Als Vorbildung für die Aufnahme in meine Lehranſtalt iſt abgeſchloſſene Mittel⸗ 
ſchulbildung erforderlich; andernfalls müßten beſondere Nachhilfeſtunden hinzutreten. 

Die Vorbereitung erfolgt in 6 Monaten, gegen ein Honorar von 60 Mark, von 
welchen 20 Mark bei der Aufnahme und 40 Mark nach Verlauf von 2 Monaten zu 
berichtigen ſind. 

Innerhalb dieſes Zeitraums (der erſten 2 Monate) behalte ich mir das Recht vor, 
die weitere Ausbildung eines Aspiranten abzulehnen, falls ich vorausſehe, daß er wegen 
Mangels an Eifer oder Begabung die für die Prüfung erforderliche Vorbildung nicht er⸗ 
langen werde. — Beſteht der Aspirant die Prüfung nach abſolvirtem Kurſus nicht, ſo 
führe ich die weitere Vorbereitung für eine Wiederholungsprüfung gratis aus. 

Der zum Poſtgehilfen angenommene Aspirant iſt Deren nach 4jähriger Dienſt⸗ 
zeit die Poſtaſſiſtenten⸗Prüfung abzulegen, wird nach deren Beſtehen diätariſcher Poſt⸗ 
aſſiſtent, rückt dann in die etatsmäßigen Poſtaſſiſtenten⸗ oder Poſtverwalterſtellen und 
ſpäter auch in die Ober⸗Poſtaſſiſtenten⸗ und Poſtbureauaſſiſtenten⸗Stellen mit einem 
Maximalgehalt von 2400 Mk. (außer dem für den betreffenden Ort feſtgeſetzten Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß) ein. 

Hervorzuheben ift noch, daß der Poſtgehilfe auch während der 4jähr. Ausbildungszeit 
und in der Regel ſchon bald nach ſeiner 62 8 Aufnahme, eine für die Beſtreitung 
der nöthigſten Lebensbedürfniſſe ausreichende Vergütigung in baar oder durch Gewäh⸗ 
rung von Koſt und Logis ſeitens des betreffenden Poſtamtsvorſtehers erhält. 

Die Herren Borfteber der Kaiſerlichen Poſtanſtalten, ferner die Herren Rektoren 
und Lehrer der Mittelſchulen und der auf gleicher Stufe ſtehenden ſonſtigen Lehranſtalten 
bitte ich hierdurch, die Schüler und deren Angehörige in geeigneter Weiſe über den 
Inhalt meiner vorſtehenden Ankündigung freundlichſt unterrichten und ſo die Begrün⸗ 
dung meines Unternehmens unterſtützen zu wollen. 

Für Auswärtige ſtehen Penſionen under in meiner Behauſung als an anderen 
Stellen reichlich zur Verfügung. Zu jeder weiteren Auskunft bin ich jederzeit gern bereit. 

Anmeldungen erbitte möglichſt frühzeitig, damit ich in der Lage bin, die erforder⸗ 
lichen Einrichtungen im richtigen Umfange treffen zu können. 


Gustav Husen, 
Poſtſekretär a. D., Danzig, Frauengaſſe 34. 


Oscar Scheider's photogr. Atelier Brückenſtr. 38 


empfiehlt ſich zu Aufnahmen jeder Art in beſter Ausführung. Aufnahmen täglich 
bei jeder Witterung. 


Profeſſor Dr. Lleber- 
Nerven-Elixir. 
Unübertroffen gegen Nervenleiden als: Schwäche⸗ 
zuſtände, Kopfleiden, Herzklopfen, Angſigefühle, Muth⸗ 
loſigkeit, Appetitloſigkeit, Verdauungs⸗ und andere Be⸗ 
ſchwerden ꝛc. Näheres in dem jeder Fl. beiliegenden Proſpekt. 
Nerven⸗Elixir iſt kein Geheimmittel, die Beſtandtheile a. jeb. Flaſche angegeben. 
Zu baben in faſt allen Apoth. in Fl. & 3 Mk., 5 Mk. u. 9 Mk., 10 . 


as Buch „Krankentroſt“ ſende gratis und franco an jede Abreſſe. n 
daſſelbe per Poſtkarte entweder direkt oder bei einem ber 8 Vepoftlurt 


Geutral:Depöt, M. Schulz, Hannover. 

W et: A. G. Mielke & Sohn, Thorn, Eliſabethſtr. 
epots: J. Rybicki, Culm; Bern. Huth, Gneſen; 

W. Kosgutski, Tremeſſen. 


Nur ächt mit 
SAWI S 


Reelle Bedlenung. Feste Preise. 


6ſchüſſig, Kal. 7 mm haben. 

Nevolver 6 Mk., 9 mm 9 Mk. 

Centralfeuer⸗Doppelflinten 

von 35 Mark an. 
Teſchins ſogen. ohne Knall, (Gewehr⸗ 
form), e 8 Mk., Kal. 9 mm 15 Mk. 
BUS” Westentaschenteschins ug 
ſogen. ohne Knall 4 Mk. 

Patent - Lufigewehre 

ganz ohne Geräuſch 25 Mk. 
Zu jeder Waffe giebt es 25 Patronen 
gratis. Verſandt nur gegen Nachn. od. 
vorher. Einſ. des Betrages. Für jede 
Waffe übern. ich volle Garantie. Jeder, 
der eine Waffe gebr. u. beim Einkauf 
Geld ſparen will, laſſe ſich geg. Einſ. 
von 50 Pf. in Briefm. mein. 58 Seit. ſt. 
hochintereſſant. illuſtr. Katalog ſchicken. 
Es werden nur eingeſch. Waffen gelief. 

Georg Knaak, Waffenfabrik, 

Berlin SW., Friedrichſtraße 237. 


Waſſer⸗Cloſets, 


ſowie 


trockene (Streu-) Cloſels 


in beſter Ausführung offerirt 


Robert Tilk. 
Reine Ungarweine, 


4 Liter feinſten abgelagerten Weiß: oder 
Nothwein (Ausleſe) k. 3,40, franko 
ſammt Fäßchen gegen Poſtnachnahme. 

Anton Tohr, Weinbergbeſitzer, 

Werſchetz (Ungarn). 


mittels mangeln würde. 


pfohlen, gan 

und Ver böpfung entſtehen, als: 
Erſchlaffung der Gedarme, Windkolik, 
(Goldader) u. dgl. 


rd nervöſen Kopfſchmerzen u. 


werden können. 


ſendung: 
1 Rolle Pillen 2 Mk. 30 Pf. 
2 Rollen „ 4 „ 

Weniger 


verſchiedenſten 


J. 


zu verlangen und 
nur diejenigen als 
verſehen i 


echt 


anweiſun 


J. Pſerhofers We 


Der kleine Laden und 2 Stuben im Haufe 

Brombergervorſt., Ecke Mellin⸗ und 

Schulſtraße zu verm. Chr. Sand. 
errſchaftliche Wohnung vom J. April zu 
vermiethen. A. Wiese, Eliſabethſtr. 


3. 1 ſerhafers a 
Blutreinigungs⸗Pillen 


vormals Univerſal⸗Pillen genannt 


verdienen letzteren Namen mit vollſtem Recht, da es in der That ſehr viele Krank⸗ 
heiten giebt, in welchen dieſe Pillen ihre wirklich ausgezeichnete Wirkung bewährt 


3 Rollen Pillen 6 ME | 
als eine Rolle kann nicht BER, werden. a; 


Wohlthätiekeits -Vorstellung 


zum Besten des Diakonissen - Hauses. 
Im Viktoria : Cheater. 
Mittwoch den 19. März cr. abends 7 Uhr 
Theater-Aufführung 


von Offizieren der Garnison und deren Damen. 
Den Verkauf der Billets & 2 Mark hat Herr Buchhändler Walter 


Lambeck freundlichst übernommen. 


Grabdenkmäler 


in der größten Auswahl, 
zu den billigſten Preiſen, 


in Granit, Marmor u. Sandſtein. 


S. Meyer, 


Strobandſtraße Nr. 21. 


keine Möbel 


* 
Man brauch zu kaufen. 
Für 10 Pfennig iſt alles zu gewinnen 
Sonntag den 16. d. Mts. zum letztenmal 
bei Gaſtwirth Huhse-Gr.⸗Mocker. 


Kartoffeln 


zur Saat 
verkäuflich in Domaine Steinau bei 
Tauer. 


Scharfen Mauergrand 
liefert billigſt fr. Bauplatz 
Karl Weeber, Gr.⸗Mocker. 
Bis zum 20. d. M. werden zur zweiten 
Sendung noch 


Ftrohhüte BE 


zum Waſchen, Färben und Moderniſiren, 
ſowie Federn und Band zum Waſchen 
und Farben angenommen. 

A. Jendrouska, Schillerſtr. 448. 


Einen Bureauburſchen, 


Sohn achtbarer Eltern, ſuche ich für mein 
Baugeſchäft. 


Mehrlein, Maurermeiſter. 


® 
Lehrlinge 
können ſogleich eintreten bei 


Emil Hell, Glaſermeiſter. 


e Mieths-Verträge BE 
1 


nd zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Seit vielen Jahrzehnten ſind dieſe Pillen allgemein verbreitet und wird es 
wenige Familien geben, in denen ein kleiner Vorrath dieſes vorzüglichen Haus⸗ 


Von vielen Aerzten wurden und werden dieſe Pillen als Hausmittel em⸗ 
insbeſondere gegen ale Uebel, welche durch ſchlechte Verdauung 

törun 
Blutandrang zum Gehirn, Hämorrhoiden 


der Gallen⸗Cireulation, Leberleiden, 


Durch ihre blutreinigenden Eigenſchaften ſind ſie auch ganz beſonders von 
gr Wirkung bei Blutarmuth und den davon herrührenden Krankheiten, als: 


ſ. w. Dieſe Blutreinigungs⸗Pillen wirken 


außerdem ſo gelinde, daß ſie nicht die geringſten Schmerzen verurſachen und daher 
auch von den ſchwächlichſten Perſonen und ſelbſt Kindern ohne Bedenken genommen 


Dieſe Blutreinigungs⸗Pillen werden 
einzig und allein echt erzeugt in der Apotheke „zum goldenen Reichs⸗ 
apfel“ des J. Pſerhofer, Singerftrafe Nr. 15 in Wien, und koſtet 
eine Schachtel mit 15 Stück Pillen 40 Pf. 
2 Bei vorheriger Einſendung des Geldbetrages koſtet ſammt portofreier Zu⸗ 


Eine Rolle mit ſechs Schachteln koſtet 


5 Rollen Pillen 9 Mk. 
16 


n 


N. B. donn ihrer großen Verbreitung werden dieſe Pillen unter den 


ſerhofers Blutreinigungs⸗Pillen 
zu betrachten, deren Gebrauchs⸗ 
mit dem Namenszug 
und die auf der Deckelaufſchrift 
jeder Schachtel denſelben Namenszug in 
ke „zum goldenen Reichsapfel“, 
Wien, I. Singerſtraße 15. 


J. Pſerhofer 
rother dagen 


Hef den Wohn., 1 Tr., Balkon, Ausſ. 
auf Weichſel, zu verm. Bankſtraße 469. 
Die von Herrn Rektor Lindenblatt be⸗ 

wohnte 2. Etage, beſtehend aus 4 


Schützenhaus. 
Garten ſaal. WE 


A. Gelhorn. 
Sonntag den 16. März er. 


Erstes grosses 


N 


9 


Bockbier fest 


(Höcherlbräu) 
verbunden mit 


Concert. 


(Humoriſtiſches Programm). 
Dirigent E. Schwarz. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 25 Pf. 


Friedrich Wilhelm⸗ 
Schützen brüderſchaft. 


Sonnabend den 15. März er. 
abends 8 Uhr 


Abend -Unterhaltung 


und Tanz. 
Anfang pünktlich 8 Uhr. 
Nur Mitglieder und die vom Vorſtand 
eingeladenen Gäſte haben Zutritt. 
Der Vorſtand. 


ur einer Feſtlichkeit bleibt mein 


Lokal am Sonnabend den 15. e. 
abends geſchloſſen. 
Georg Voss. 
Berliner 


Wasch- uU. Plättanstalt 


von 
J. Globig - Mocker. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. ng 


Junge Damen 


ir Erlernung des Putzgeſchäfts nehme 
ich an. 
A. Jendrowska, Schillerſtraße 448. 
ine tüchtige ehrliche 


N 4 
Wirthin, 

welche in der Landwirthſchaft erfahren und 
gute Zeugniſſe aufzuweiſen hat, findet vom 
1. bezw. 15. April cr. bei gutem Gehalt 
ſelbſtſtändige Stellung in Dom. Roſenthal. 

Meldungen bei P. Reitz, Thorn 1 Land, 
Pichert'ſches Haus. 


Lehrlinge, 
Söhne achtbarer Eltern, können ſich melden 
bei Oskar Friedrieh, 
Juwelier. 


Einise Lehrlinge werden verlangt. 
Wittmann, Schloſſermeiſter. 


Heute Sonnabend Abend 
von 6 Uhr 


ab 
friſche Grüg-, Blut⸗ 


u. Leberwürſtchen 
— bei Benjamin en 


Ein, Wohnung, 1 Treppe hoch, von zwei 
Zimmern, Küche, Entree und Keller⸗ 
raum, zum 1. April zu vermiethen 

roße 


Culmerſtraße Nr. 309/10. 
2 ohnungen, Parterre und erſte 
tage, zu vermiethen. J. Frohwerk. 
2 kl. Wohnungen zu verm. Bäderftr. 22. 
WW 24 iſt vom 


7 April die I. Etage zu ver⸗ 
miethen. 


Frau Joh. Kusel. 
Ein fein möbl. Zim. und Kab., renovirt, 
von ſofort zu verm. Gerſtenſtr. 78, 2. 
Ein Parterre⸗Zimmer mit Scaufeniter, 
zum Komptoir paſſend, zu ver⸗ 

miethen Culmerſtraße Nr. 309/10. 
Eine herrſch. Wohnung, 3 Zim, Nabinet 
nebſt Zubehör, wenn gewünſcht auch 
Pferdeſt., zu verm. Berner, Bahnh. Thorn. 

Eine 


herrſchaftliche Wohnung 


iſt in meinem Hauſe Bromberger Vorſtadt, 


4 Liter prima Tokayher Ausbruch Mk. 
8.—. Meneſcher Fettausbruch Mk. 6,—. 
Rüſter Muskatausbruch Mk. 6.—, franko 
ſammt Fäßchen gegen Nachnahme. 

Anton Tohr, Werſchetz, Ungarn. 


Kölniſches Waſſer 


von Johann Maria Farina, Jülichsplatz 
Nr. 4 und gegenüber, ſowie 


deutſche, franz. und engl. 
Parfümerien 


empfiehlt F. Menzel. 


* 


Möblirte Iim 3. verm. Gerberjtr. 287 part. 


Die beiden Wohnungen im 
neuerbauten Haufe Brom: 
bergerftr. find mit Stallungen 
und Burſchengelaß von jetzt 
oder April, 
desgleichen in meinem Neben⸗ 
hauſe ebendort die part. Woh⸗ 
nung rechts vom April zu ver⸗ 
miethen. 
Frau Joh. Kusel. 


ormen und Namen nachgemacht; es wird daher erſucht, ausdrücklich 
a 1 Alkoven u. Zubehör iſt p. 1 


Schulſtr. Nr. 113, vom 1. April 1890 ab 
zu vermiethen. G. Soppart. 
ine Wohnung, in der 1. Ftage, von A 
Stuben nebſt Zubehör, vom 1. April 
zu verm. I. Sellner, Gerechteſtraße 96. 
ohnung, 4 Zimmer und Zubehör 
Parterre⸗ W̃ Waſſerleitung, 3. Etage, vermiethet 
zum April F. Gerbis. 


3 Pferdeſtälle 


hat zu vermiethen 
L. Gelhorn, Weinhandlung, Baderſtraße. 


pril renovirt u. mit Waſſerleitung 70 
e. 


Georg Voss, Baderſtra 
ohnung, 6 Zi 


zu verm. 


im. pp. mit Waſſer⸗ 
leitung, ev. mit Pferdeſtall, v. 1. April 
zu vermiethen. Chr. Sand. 
Gi möbl. Zimmer zu haben Brückenſtr. 

Nr. 19. Zu erfr. 1 Tr. r. 
ie n renovirte 
Wohnung Gerechteſtraße Nr. 109, be⸗ 
ſtehend aus 3 Zimmern, Küche, Keller und 
Bodenraum, iſt per 1. April cr. zu ver⸗ 
miethen. Näheres zu erfragen Breiteſtraße 
Nr. 90b im Laden. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


